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  Handlung


  2420: Bei Ausgrabungen im Rhône-Tal sind inmitten steinzeitlicher Ablagerungen einige bemerkenswerte Artefakte aufgetaucht, deren Vorhandensein sich nur durch die Anwesenheit eines Angehörigen einer technisch hoch stehenden Zivilisation erklären lassen. Dr. Ayala D’Antonelli, eine der verantwortlichen Wissenschaftlerinnen der Ausgrabung, vermutet Atlan dahinter. Sie nimmt Kontakt mit ihm auf und löst einen Erinnerungsschub aus. Der Arkonide erzählt …


  


  


  Prolog


  “lch hatte eine rechteckige Grube ausgeschachtet. Auf dem Grund dieser Grube lag Cunor mit zerschmettertem Schädel mein letzter Begleiter war von einem Barbaren mit einem Faustkeil getötet worden.


  Es war grauenhaft. Ich war das einzige Wesen mit Intelligenz und Verstand innerhalb eines Sonnensystems. Alle anderen waren tot oder von den Relativfronten in ein anderes Universum gerissen worden.


  Ich war gefangen auf einem Planeten, dessen Ureinwohner sich im Entwicklungstadium der Steinzeit befanden. Ich war abgeschnitten von Arkon, von der Kultur eines mächtigen Sternenreichs …”


  Atlan, der Einsame der Zeit, ist nicht gewillt, untätig auf Terra zu verharren. Atlan greift in die Geschicke der “Barbaren” ein, um die Chance zur Rückkehr nach Arkon zu nutzen, die sich ihm überraschend bietet.


  

  



  


  Der Kybernetische Turm


  

  



  Sechstausend Meter vom Zivilraumhafen der Sechzig-Millionen-Stadt Terrania steht dieses fünfhundert Meter hohe Gerüst aus Terkonitstahlträgern. Es mißt an der Basis fünfzig zu fünfzig Meter; von diesem Turm strahlen nach Anbruch der Dämmerung genau dreitausend bewegliche Scheinwerfer hinunter auf die Stadt, hinauf ins Firmament und nach allen Himmelsrichtungen. Innerhalb von zwölf Stunden zucken zweieinhalbtausend Elektronenblitze auf. Farben, Strahlen und Entladungen tauchen den Turm und die Umgebung in geheimnisvolles Flimmern. Vierhundertfünfzig Drehspiegel, konkav geschliffen, bewegen sich pausenlos - die gleiche Konstellation von Farbe und Licht, Blitz und Bewegung wiederholt sich im Zeitraum von fünfhundertneunzig Jahren nur ein einziges Mal.


  Der Turm ist eines der Wahrzeichen dieser verblüffenden Stadt. Auf neun Plattformen können gleichzeitig zwanzig tausend Gäste essen, die Aussicht genießen und die Schiffsbewegungen auf dem Zivilraumhafen beobachten. Jeweils stark betonte Farbzusammenstellungen haben gewisse Bedeutungen: Strahlt der Turm grün, so war für die nächste Zeit vorwiegend sonniges Wetter geplant, leuchtet er rot, würde es in Kürze regnen. Eine positronische Steuerung, die sämtliche Schaltkreise kontrollierte, wählte das Lichtprogramm aus. Nachts war das veritable Lichtballett in Farben getaucht - tagsüber funkelten die Spiegel des Kybernetischen Turmes im Licht der Sonne über Terrania. Pausenlos und in ständig wechselnden Mustern.


  Er hatte mehr erlebt und mehr gesehen als jedes andere Wesen dieser Galaxis mit ihren Millionen Sonnen. Sein Alter zählte nicht nach Jahrzehnten, sondern nach Jahrtausenden. Er sah aus und fühlte wie ein Terraner, aber er war nicht auf diesem Planeten geboren. Dennoch -alles, was er tat, fühlte, dachte, plante oder unternahm, diente der Erde.


  Er war allein.


  Allein, aber nicht einsam. Jetzt, im Jahr 2420 n.Chr. war er niemals mehr einsam gewesen wie so viele Jahre zuvor. Er hatte nur heute den Wunsch, niemanden aus seiner gewohnten Umgebung zu sehen, allein gelassen zu werden und nachzudenken. Es war neunzehn Uhr.


  »Schließlich ist Frühsommer über Terrania…«, flüsterte er fast unhörbar.


  Der Himmel in der Farbe tiefblauen Stahls überzog sich mit Zirruswolken; die langgefaserten Strukturen begannen sich in einem intensiven Hellrot zu färben. Wasser rauschte irgendwo, und ein seltener Vogel von einem fremden Planeten begann zu kreischen. Dann schlug die Ruhe im großen Patiohof wieder über dem Mann zusammen, der entspannt in dem Sessel aus kostbarem weißem Leder lag. Eine Mauer, ein Viertelkreis von drei Metern Höhe und fünfzehn Metern Breite, grenzte die runde Grünfläche, in fünf Ebenen angelegt, gegen die Umgebung ab. Das Mauerwerk schien zu erwachen.


  Der Mann schloß geblendet die Augen.


  Das kristalline Mauerwerk sandte strahlende Lichter aus: Ein Wasserfall aus blendendweißen Strahlen schien die Pflanzen überschwemmen zu wollen. Wie viele Teile dieses großen, flachen Bauwerks, stammte auch diese leuchtende Mauer nicht von diesem Planeten.


  »Überall. immer. Erinnerungen!«


  Das Bauwerk, quadratisch und mit einem ausgesparten runden Innenhof, dessen Mittelpunkt sich nicht mit dem Schnittpunkt der beiden Diagonalen deckte, stand am Ufer des Goshunsees. Hier hatten die wenigen Spitzen des Imperiums ihre privaten Wohnbereiche - oft standen die Häuser monatelang leer, weil ihre Besitzer mehr Arbeit hatten als jeder andere Mensch des Imperiums. Dann bewegten sich nur die Robots; lautlos und positronisch gesteuert. Auch heute war außer dem Mann niemand in diesem Haus, die zweihundertfünfzig Quadratmeter Wohnfläche standen allein zu seiner Verfügung.


  Das Licht aus der Kristallmauer verblaßte und kam mit verstärkter Kraft wieder; pulsierend, unregelmäßig. in einem seltsamen, fremdartigen Rhythmus. Der Mann stand mit einer einzigen gleitenden Bewegung auf und blieb neben dem Sessel stehen. Eine Hand griff nach dem schlanken Glas, in dem eine Kugel aus milchigem Eis rotierte.


  Der Mann nahm das Glas, verließ den Garten, ohne die bizarren und exotischen Gewächse anzusehen, ohne den betäubenden Geruch wahrzunehmen, der aus Blüten und Blättern


  aufstieg, und betrat das Haus. Vor ihm fuhr geräuschlos eine schwere Glasplatte zur Seite.


  Automatisch schalteten sich Lichter ein.


  Etwas Unbestimmbares lag an diesem Abend in der Luft. Es war, als bewege sich ein Unsichtbarer durch die Stadt; eine schweigende Vorahnung kommender Dinge erfaßte den Mann, der jetzt in dem kühlen Wohnraum stand und die Gegenstände betrachtete, die in ausgeleuchteten Nischen verschiedener Größe an der Stirnwand zu erkennen waren.


  Ein Faustkeil aus dem Neolithikum Frankreichs… ein assyrisches Rollsiegel aus dem vierten Jahrtausend v.Chr. Daneben eine winzige ägyptische Statue - ein Horusfalke aus Holz, unglaublich verwittert -, und darunter ein Tontäfelchen aus dem Babylon des zweiten vorchristlichen Jahrtausends.


  Erinnerungen…


  Ein Trinkbecher aus der trojanischen Stadtkultur, eine südamerikanische Obsidianfigur, archaische Periode, La Venta-Kultur.


  Der Mann, schlank und hundertneunzig Zentimeter groß, blieb unbeweglich stehen. Die bequeme Kleidung, die er trug, ließ seine Muskeln erkennen und einen breiten Brustkorb, das Gesicht des Mannes war hart und männlich. Hinter den scharfen Linien war die eigenwillige Kraft einer Persönlichkeit zu erkennen, die weit über das Maß hinausging.


  Andere Nischen, andere Gegenstände.. andere Erinnerungen.


  Eine unsagbar teure Bronzefibel, ein edelsteingeschmückter Dolch des europäischen Mittelalters und einer der kleinen mongolischen Stahlbögen, wie sie Attilas Reiter verwendet hatten. Ein abgebrochenes Legionärsschwert, eine chinesische Reiterplastik und, eingegossen in dickes Glas, eine halbverbrannte Seekarte, bedeckt mit Zeichnungen aus der Hand eines unbekannten Portugiesen.


  »Ja. Dies alles ist vorbei. Unwiderruflich vorbei«, sagte der Mann.


  Der Wohnraum war mit einem silberfarbenen Teppich ausgeschlagen, und nur wenige Möbelstücke waren zu sehen. Ausnahmslos entstammten sie einer anderen als der herrschenden terranischen Kultur. Der Raum zeigte unverkennbar, daß hier jemand lebte, dessen zahllose Erinnerungen Teil seiner Persönlichkeit waren.


  Es war nicht Gefahr, die der Mann erwartete.


  Eher eine Überraschung, gleich welcher Art - angenehm oder unangenehm. Er wußte, daß ihn seine Ahnungen nicht trogen. Sein photographisches Gedächtnis, in das Jahrtausende ihre Eindrücke gegraben hatten, unterstützte ihn bei der Erkenntnis. Er kannte so unzählig viele einzelne Szenen, die sich glichen, daß auch dieser Abend oder diese Nacht nichts grundlegend Neues mehr sein würde. Trotzdem begann er unruhig zu werden. Bisher hatte er über Dinge nachgedacht, die sich innerhalb einer Zeitspanne von rund zehneinhalb Jahrtausenden bewegten und innerhalb der Entfernungen zweier Milchstraßensysteme. Die innere Unrast übertrug sich auf seine Bewegungen.


  Der Mann schüttelte unwillig den Kopf.


  Weißblondes Haar bewegte sich. Es war so lang, daß einzelne Spitzen die Schultern berührten, und in der Art eines Pagenkopfes geschnitten. Jetzt, in dem Halbdunkel des Raumes, hätte man den leichten roten Schimmer der Augen nicht erkennen können. Die Falten, kleinen Narben und Unregelmäßigkeiten des Gesichtes entsprachen denen eines etwa vierzigjährigen Terraners - aber sie waren nur ein Bruchteil jener tausend Spuren.


  Er dachte zurück an die Zeiten, in denen er für das Schicksal eines Planeten verantwortlich gewesen war. Heute fragte er sich, ob die realen Erlebnisse damals Träume waren oder nicht; er fragte sich nach dem Warum. Er bemerkte auf sehr deutliche Weise die Ergebnisse seines Handelns, aber er mußte sich nach dem Sinn fragen.


  Er kannte die Zusammenhänge zwischen ihm und den steinzeitlichen Artefakten, dem Bogen und dem Stück pfeilförmigen magnetischen Eisens. Sie waren Bestandteile tödlicher Gefahren gewesen. Er würde sich auch daran erinnern, wenn er wollte, was er damals gedacht und gefühlt hatte. Aber er fragte sich wieder und immer wieder, ob er das gewollt hatte, was er


  durch seinen Verstand und seine Hände geschaffen hatte - denn letztlich war auch diese Stadt nicht möglich gewesen ohne seine Hilfe.


  Wenn er seinen bewußten Verstand ausschaltete, wenn er nur noch unter dem Zwang seines Erinnerungssektors dachte und schilderte, dann kamen alle diese wilden, gefährlichen Jahre wieder. Die Zeiten, in denen er voller Erregung aufgewacht war und resigniert und erschöpft eingeschlafen war.


  Er verzichtete darauf; zuviel Erinnerungen warteten dort auf ihn.


  Flüchtig, wie ein Schatten vor einer kalkigen Wand, tauchte ein Bild auf. Ein sehr altes Bild: ein greisenhafter chinesischer Priester, mit dem er über den Sinn des Lebens diskutiert hatte -vor undenkbaren Zeiten. Wenn er wollte, konnte sein photographisches Gedächtnis den getreuen Wortlaut wiedergeben, wie die Schreibapparatur eines perfekten positronischen Speichers. Der Alte war am Rand des Todes gewesen, und seine Worte hatte er damals nur als heiseres Flüstern hören können.


  »Wir sind gefangen, mein weißhaariger, riesiger Freund, im Plan einer Gesetzmäßigkeit von Werden und Vergehen, die zu ausschließlich und zu gewaltig ist, um von uns begriffen zu werden. Versuche also, dich damit abzufinden. Etwas, das größer ist als du und ich, als wir alle, manipuliert uns.«


  Er hatte es versucht.


  Bis zum heutigen Tag vergeblich.


  Seine Unruhe verstärkte sich, und er sah auf die Uhr. Neunzehn Uhr dreißig. Plötzlich begann ihn die Stille des Hauses zu lähmen und zu stören. Er überlegte, was er tun sollte. Schließlich war eines so gut wie alles andere., er hatte Muße und wußte mit gläserner Klarheit, daß diese seine Frage wohl niemals schlüssig würde beantwortet werden.


  »Sinnlos!« sagte er leise. »Ich langweile mich hier zu Tode.«


  Diese Worte verhallten ohne Echo.


  Er entschloß sich schnell und unvermittelt, wie es seine Art war. Er konnte in jedem Fall sicher sein, daß sein Entschluß nach blitzschneller Prüfung aller Möglichkeiten der augenblicklich beste war; seine langen Erfahrungen wirkten als Katalysator. Sein langes Leben war in den Aktionen vom Verstand und nur von diesem geleitet worden; die Idee hinter den Aktionen war erfüllt von einer tiefen Humanität. Niemand konnte dies mit mehr Beweisen darlegen als er selbst, und seine Freunde wußten es sehr genau.


  Er fuhr mit der Hand über einen Kontakt. Der Vorhang aus farbigen Scheinwerfern erlosch, und die Tafel des mächtigen Panoramafensters wurde transparent. Weit entfernt leuchteten die Farbspiele des Kybernetischen Turms. Der Mann, gekleidet in einen goldfarbenen, enggeschnittenen Anzug, legte nachdenklich die linke Hand über eine Erhöhung auf seiner Brust, genau in der Mitte zwischen Kehlkopf und Magen. Dort spürte er einen harten, runden Gegenstand. Langsam öffnete der Daumen den breiten Magnetsaum.


  »Das wäre eine gute Idee.«


  Die schlanke, athletische Gestalt begann sich zu bewegen. Der Mann ging mit entschlossenen Schritten zu einem langen Sideboard, klappte dort eine Kassette auf und entnahm ihr einen Waffengurt aus dünnem Leder. Mit einigen schnellen Handgriffen schnallte er die Waffe unter die linke Achsel. Er zog sie aus dem Halter, sah sie kurz an; die Lademarke zeigte Rotwert. Griff und Lauf des Strahlers waren in Intarsienarbeit verziert und sehr wertvoll, es gab wenige Modelle aus dieser Werkstatt einer terranischen Waffenfabrik. Dann steckte der Mann eine Brieftasche mit Geld und einigen Papieren ein, schaltete die Beleuchtung aus und verließ das Zimmer. Er trat in die Halle hinaus, in der sich in einem Antigravfeld die Nachbildung des Planeten ARKON I drehte, durchquerte die Halle und betrat die Wendeltreppe, die nach unten führte. Auch hier flammte Licht auf, als der Mann einen Laserstrahl schwächster Intensität durchbrach. Ein Tor versank im Boden, und das tiefe Summen einer Gleitermaschine wurde hörbar. Die schnittige, silbern schimmernde Doppelschale begann im Prallfeld zu schweben, federte unmerklich, als sich der Mann hinter das Steuer schwang, und fuhr geräuschlos an.


  Das Tor glitt wieder nach oben, als der Gleiter die breite Rampe hinaufglitt und nach rechts


  abbog, in die geschwungene Verbindungsstraße zwischen der Siedlung am Goshun-Nuur und dem zivilen Raumhafen. Hinter dem Fahrzeug begannen die Roboter die Eingänge zu schließen und die Kontakte zu aktivieren, die ein unbefugtes Eindringen verhinderten. Der Bungalow lag dunkel und schweigend da, als ob der Insasse in einen jahrtausendelangen Schlaf gefallen sei. Die Lichter des schweren Lockheed Zambda entfernten sich rasch.


  


  Terrania..


  Die größte und schönste Stadt des Planeten Terra, Hauptstadt des Imperiums der Menschheit, rund ein halbes Jahrhundert alt, nicht aus einem historischen Stadtkern entstanden, sondern von den ersten Anfängen am Reißbrett geplant. Fast genau sechzig Millionen Menschen wohnten und arbeiteten hier. Ein riesiger Flottenhafen und ein Zivilraumhafen, weit von der Stadt errichtet, verbanden die Stadt und alle anderen Planeten des Imperiums. Die Piste, auf der sich ein Teil des Verkehrs abwickelte - ein verwirrendes System von unterirdischen Rohrbahnen, deren Linien farblich gekennzeichnet waren, Kanäle, Schächte und Laufbänder halfen mit, die Menschenmassen und die Güter zu verteilen -, war achtspurig und von Betonbändern begrenzt. Die Fahrbahn leuchtete in einem matten Gelblicht.


  Der Mann in dem Lambda spürte den Fahrtwind im Gesicht und im langen Haar. Er fuhr etwas langsamer und bog nach etwa zehntausend Metern wieder rechts ab. Die lange Rampe, die zu den unterirdischen Parkplätzen führte, nahm den Gleiter auf. Der Mann schaltete die Maschinen ab, löschte die Scheinwerfer und sah sich um.


  Flimmernde Hinweisschilder, summende und fauchende Elemente der Röhrenbahnen, verschiedene Ebenen und Rolltreppen., und Menschen. Jedes Alter, jede Hautfarbe, die manchmal erstaunlichen Formen der Umweltangepaßten, die Kolonisten in ihren farbenfrohen Kleidern. Alles wurde zu einem Kaleidoskop, das für Terrania kennzeichnend war.


  Hier, in den unterirdischen Anlagen unterhalb des Fundaments des Kybernetischen Turms, fand der Mann eine uralte Vertrautheit mit den Menschen, die er nur teilweise begreifen konnte. Obwohl er kein Terraner war, war dies seine Heimat, die er liebte.


  Er ging schnell und zielbewußt auf einen der Antigravschächte zu und ließ sich von dem Feld nach oben bringen. Die letzte Plattform befand sich in einer Höhe von vierhundert Meter; eine kreisrunde Scheibe mit einem teuren Speiserestaurant und einer Bar. Er schwang sich aus dem Schacht, blieb kurz an einem der mit Gold bedampften Panoramafenster aus Panzerglas stehen und sah auf einen Teil der Stadt. Bis zum Horizont erstreckte sich das Muster aus Schwarz und Lichtern, aus weißen Flächen und farbigen Figuren.


  Schwarz waren die zahllosen Parks, die sich innerhalb der kreisförmig angelegten Stadtbezirke befanden. Lichter: Die Bänder der leuchtenden Straßen, die riesigen Hochbauten, deren geringste Höhe fünfunddreißig Stockwerke betrug, die Scheinwerfer der beiden Raumhäfen, die gegen den Himmel zuckten. Weiße Flächen waren die Fronten der Wohnanlagen, in denen Tausende von Menschen wohnten. Farbig waren die Elemente der öffentlichen Bauten. Terrania galt als eine Stadt, die ihresgleichen suchte.


  Die Exklusivität dieses Restaurants hier war gekennzeichnet durch die stilvolle Einrichtung und die Tatsache, daß hier Kellner bedienten, keine Robots. Er nahm an einem der Fenster Platz, an einem kleinen Tisch, an dem niemand saß. Der Raum lag in einem ruhigen Halbdunkel, während die Tischfläche von abgegrenzten Lichtquellen erhellt wurde.


  Ein Kellner blieb wartend neben dem Tisch stehen.


  »Die Karten, Sir?«


  Er schien seinen Gast nicht zu erkennen; der Mann freute sich fast darüber.


  »Bitte«, erwiderte er leise.


  Er nickte dem Kellner zu und stützte sein Gesicht in die Hände. Neben ihm, auf der rechten Seite, befand sich ein Abgrund, vierhundert Meter tief, angefüllt mit farbigen Strahlen aus zahlreichen Scheinwerfern, die unablässig über den Horizont zu streichen schienen und das Gerüst aus Terkonitträgern mit einer dünnen Aura von Licht umgaben.


  Er suchte aus, was er essen wollte und bestellte zuerst ein Glas Sekt, mit Orangensaft


  gemischt. Dann lehnte er sich zurück und blickte sich in dem gerundeten Raum um.


  Gedämpfte Unterhaltung erfüllte den Raum. Er war dunkel; die Tischplatten, die Hände und die Gesichter der Menschen bildeten ein Muster, das sich ständig veränderte. Gläser klirrten leise, und jemand lachte im Hintergrund. Wieder empfand der Mann, der allein an dem kleinen Tisch saß, daß in seinem näheren Umkreis etwas Rätselhaftes auf ihn wartete. Die Blicke aus den rotschimmernden Augen bohrten sich in die halbe Dunkelheit und nahmen alles auf, was von Bedeutung schien. Der Mann aß langsam und mit Genuß und streckte, als er fertig war, die langen Beine unter dem Tisch aus. Einige Gäste brachen auf und gingen an ihm vorbei, beachteten ihn nicht, und wenn jemand ihn erkannte, so war dies nicht deutlich zu sehen. Andere Gäste kamen, und die Bar, die um einen Meter erhöht links um den runden Kern der Plattform lief, begann sich zu füllen.


  Vorsicht, signalisierte sein Extrahirn. Du wirst in wenigen Minuten mit einem Erlebnis konfrontiert werden, das sehr weit zurückliegt. Es wird eine schmerzliche Erinnerung werden. Vorsicht…


  In die Haltung des Mannes kam etwas ungemein Wachsames. Seine Augen schienen jeden Winkel des Raumes durchforschen zu wollen wie die Linsen einer hochwertigen Kamera.


  Drängende Impulse kamen.


  Es waren keine Impulse, die sich auf einer telepathischen Ebene bewegten. Sie konnten entstanden sein, als jemand sich auf den Mann konzentrierte, seine Person in schwerwiegende Überlegungen einbezog. Die Schultern des Mannes schwankten ein wenig, und er hatte den Kopf erhoben, um zu lauschen.


  Links, sagte der Extrasinn.


  Das scharfgezeichnete, gebräunte Gesicht drehte sich. Die Augen erfaßten die Szene, die nichts Außergewöhnliches hatte. Sieben oder acht Personen saßen auf hohen Barhockern vor der geschwungenen schwarzen Platte, die Wand der Säule im Raummittelpunkt war mit dem konvex gekrümmten Panorama einer Mondlandschaft verziert. Der Mann erkannte die Spachteltechnik eines Malik der mittleren Periode seines Schaffens. Der Blick tastete die einzelnen Gestalten ab, die sich unruhig bewegten. Der Mann hinter der Bar hantierte mit Flaschen und Gläsern und unterhielt sich mit einem älteren Gast.


  Uninteressant, sagte der Extrasinn, der Gefühl, Tatsachen und Beobachtungen koordinierte.


  Wieder überflutete ein drängender Gedankenstrom den Mann. Er wußte jetzt, daß ihn jemand erkannt hatte. Das war weder besonders bemerkenswert noch gefährlich; er befand sich nicht auf unkontrolliertem Gebiet. Aber derjenige, der ihn erkannt hatte, brachte ihn in persönlichen Bezug zu einem schweren Problem. Das schien klar zu sein.


  Es muß das Mädchen sein, sagte der Extrasinn. Ich kann keine andere Möglichkeit sondieren. Der Spiegel.


  Ein faszinierendes Spiel begann.


  Er wußte, daß es für ihn heute nacht keine Ruhe mehr geben würde. Der Gedankenstrom hatte seine Ruhe zerstört und seine Unsicherheit auf ein strengumrissenes Ziel gerichtet. Seine Anwesenheit hier oben oder überhaupt in dieser Stadt hatte den Mann in kommende Schwierigkeiten verstrickt. Er überlegte, wie er sich in der nächsten Zeit verhalten sollte. Der Spiegel?


  Unterhalb des hochkünstlerischen Panoramas befand sich ein Spiegel; aus einem schwer erkennbaren Grund stand er leicht gekippt zwischen Flaschen. In dieser Glasfläche entdeckte der Mann zwei Augen, die ihn musterten. Von hier aus war nicht festzustellen, welche Farbe sie hatten - er sah nur, daß sie sich in sein Gesicht bohrten wie Laserstrahlen.


  Es ist das Mädchen, sagte der Extrasinn. Sie braucht dich dringend.


  Er lächelte knapp. Wozu? fragte er sich und erhielt keine Antwort.


  Er sah nur den Rücken des Mädchens und das Haar. Die exakt ausgerichteten Punktleuchten über der Bar gestatteten nicht, mehr zu erkennen. Schweres, dunkelbraunes Haar bis zu den Schultern, ein sehr gerader Rücken und eine schmale Hand, die locker in der Nähe der Kniekehlen hing. Der Mann starrte in den Spiegel und überlegte, was er tun sollte. Eine Möglichkeit war, zu zahlen und das Restaurant schnell zu verlassen, eine andere, abzuwarten.


  Eine dritte war, selbst zu handeln. Für diese Möglichkeit entschloß er sich. Eine Minute später sah der geschulte Kellner, daß sein Gast auf ihn wartete, und tauchte neben dem Tisch auf.


  »Sir?« fragte er halblaut.


  »Noch einmal dieselbe Mischung. Und..«


  »Ja, Sir?«


  Der Kellner war älter als fünfzig Jahre und besaß die Würde eines Mannes, den man um vieles bitten, ihn aber nicht kaufen konnte. Er schien ein Könner in seinem Beruf zu sein.


  »Und wenn Sie so nett wären, der Dame dort an der Bar zu sagen, daß sie an meinem Tisch sehr herzlich willkommen ist, wenn sie mich sprechen möchte.«


  Der Kellner blickte sich schnell und absolut unauffällig um.


  »Die Dame in dem hellen Kleid, Sir?«


  »Richtig.«


  »Ich werde es ausrichten.«


  »Danke.«


  Die Dunkelheit verschluckte ihn wieder. Sekunden später stellte er eine gefüllte Sektschale vor seinen Gast und rückte den Sessel zurecht, der auf der linken Seite des Tisches stand.


  »Die Dame wird sich zu Ihnen setzen, Sir«, sagte er.


  Der Gast bedankte sich.


  Es war zwanzig Uhr fünfzehn Minuten, und er wartete ruhig und scheinbar unbeteiligt. Sein Leben war wie ein Gravitationsfeld gewesen, in dem er sich fortbewegte und in das in unregelmäßigen Abständen eine immer zahlreicher werdende Gruppe von Individuen hineingezogen wurde. Auch heute würde dieses Schema nicht durchbrochen werden.


  Er blickte wieder nach links.


  Das Mädchen in dem hellen Kleid sagte etwas zu ihrem Begleiter, einem Mann von dreißig Jahren, und lachte kurz. Als sich der Mann halb umwandte, bemerkte man an seiner Brust das kleine Abzeichen einer Technikergruppe. Das Mädchen blickte den Mann am Fenstertisch kurz an, ging dann etwa zehn Schritte weit bis zu einer kleinen Treppe und bog nach rechts. Sie bewegte sich ruhig und sicher an drei anderen Tischen vorbei und kam auf den Mann zu. Er stand auf, legte eine Hand auf die Lehne seines Sessels und musterte das Mädchen.


  Das Gesicht!


  Er beherrschte sich meisterhaft. Wie durch einen beißenden Nebel hindurch tauchten einige Bilder vor seinem inneren Auge auf: Ein großer Talkessel, die senkrechten Säulen aus blaugrauem Rauch in einer stechenden Morgensonne., eine riesige, fellbedeckte Gestalt und ein Mädchen, das in hellbraunes Fell gekleidet war. Ein ovales Gesicht mit hohen Backenknochen, hellbraunen Augen und kastanienbraunem Haar, das bis auf die Schultern hing.


  Weißt du, woran du dich erinnerst? fragte der Extrasinn. Ähnlichkeit..


  Alles dauerte nur Sekunden.


  »Woher wissen Sie, daß ich Sie sprechen wollte, Sir?« fragte das Mädchen.


  Er starrte sie an wie einen Geist aus der Vergangenheit. In gewisser Hinsicht war sie nichts anderes als die vollendete Projektion eines Bildes, das längst vermodert war. Katya.


  Endlich sagte er:


  »Ich dachte es mir.«


  Sie streckte ihm über die Fläche des Tisches hinweg ihre Hand entgegen. Am Mittelfinger glänzte ein rechteckiger Ring: Der Kopf der ägyptischen Göttin Hathor, weiß ausgelegt und in schwarzen Stahl geätzt.


  »Sie sind Atlan, der Arkonide, nicht wahr?« fragte das Mädchen sehr leise.


  Er zwang sich dazu, unbeteiligt auszusehen.


  »Ja!« sagte er. »Inkognito.«


  »Kristallprinz Atlan, Thronfolger des arkonidischen Reiches., darf ich mich zu Ihnen setzen?«


  »Ich bitte darum«, antwortete er und wartete.


  Ihr Händedruck war nicht charakteristisch: Atlan konnte ahnen, daß diese Hände kräftig zupacken konnten und schwere körperliche Arbeiten gewohnt waren. Das Mädchen setzte sich, und auch Atlan ließ sich in seinen Sessel zurückgleiten. Alles in ihm war angespanntes Mißtrauen.


  Atlan saß da, schwieg und wartete. Er hatte seine Hände flach auf den Tisch gelegt, lehnte bequem im Sessel und sah in das Gesicht des Mädchens vor ihm. Er kannte dieses Gesicht sehr genau: Es war so gut wie identisch mit einem Gesicht, das er vor Jahrtausenden gekannt hatte. Vor zehn Jahrtausenden, um genau zu sein, und einige Jahre mehr.


  


  Katya


  »Lordadmiral Atlan«, sagte das Mädchen und lächelte unsicher, »ich habe ein Problem.«


  »Sicher«, sagte er. »Wer auf dieser Welt in dieser Zeit hat keine Probleme?«


  »Ein Problem, bei dem nur Sie mir helfen können.«


  »Natürlich, sonst säßen Sie an einem anderen Tisch und nicht an meinem«, erwiderte er ruhig. Die hellbraunen Augen des Mädchens forschten in seinem Gesicht und konnten nichts anderes als vorsichtiges Abwarten entdecken.


  Atlans Extrasinn meldete sich:


  Du wirst dich vermutlich des Mädchens annehmen müssen - sie kennt etwas, das dich stark beschäftigt.


  »Ich habe gezögert, Sie anzusprechen, Sir«, sagte sie. »Sie waren es, der mich an seinen Tisch bat.«


  Das Mädchen war etwa sechsundzwanzig Jahre alt und schien, dem Aussehen und ihrer Sprache und des verwendeten Vokabulars nach zu schließen, eine akademische Ausbildung genossen zu haben.


  »Das ist richtig«, sagte Atlan. »Sie begannen mich zu interessieren.«


  »Persönlich?« fragte sie, undefinierbar lächelnd.


  »Vielleicht. Was ist Ihr Problem?«


  Sie zögerte einige Sekunden lang, dann entschloß sie sich, weiterzusprechen.


  »Ich habe etwas festgestellt, was ziemlich unglaublich erscheint. Niemand glaubt mir.«


  Atlan lachte kurz. Die Unterhaltung begann ihm Vergnügen zu bereiten.


  »Sie scheinen kluge Freunde zu haben«, warf er dann ein. »Es soll gefährlich und auf alle Fälle unsicher sein, einer Frau etwas zu glauben.«


  »Bisher dachte ich, daß Ihre Lebenserfahrung Ihnen verbieten müßte, in allgemeine und längst überholte Denkschemata zu verfallen. Offensichtlich habe ich mich geirrt. Entschuldigen Sie.«


  Atlan betrachtete sie mit ungeteiltem Vergnügen. Sie sah trotz der ironischen Diskussion keineswegs beleidigt aus; sie schien es gewohnt zu sein, ihren Standpunkt verteidigen zu müssen.


  »Oh, bitte«, antwortete er. »Wenn Sie mir Ihren Namen sagen würden, wüßte ich, wie ich Sie anreden muß. Ich brauche mich wohl nicht mehr offiziell vor zustellen… das ist einer der wenigen Vorteile der Popularität.«


  »Entschuldigen Sie, Lordadmiral.« Sie senkte kurz den Kopf, aber es schien keine echte Bestürzung zu sein. »Ich heiße Ayala D’Antonelli. Ich bin Doktorandin der Archäologie. Damit hängt mein Problem zusammen.«


  »Womit? Mit Ihrem Namen?«


  »Mit dem Namen, den ich mir durch meine Arbeit zu machen hoffe. Ich bin sehr ehrgeizig.«


  Atlan nickte höflich.


  »Wer ist das nicht? Die Ziele sind allerdings variabel. Immerhin ist Ehrgeiz ein hervorstechender Charakterzug der Terraner.«


  »Den Sie schätzengelernt haben sollten, Lordadmiral.«


  »Ich wollte nicht persönlich werden«, sagte er ruhig. »Ich möchte nur eine Tatsache festgestellt haben. Wir haben jetzt ständig davon geredet - was ist Ihr Problem?«


  Sie hob den Arm, um den Kellner auf sich aufmerksam zu machen.


  »Sind Sie sicher, Lordadmiral, daß Sie ehrlich daran interessiert sind?«


  Er nickte flüchtig und sah, daß beide Gläser leer waren, ihres und seines. Das Mädchen begann ihn immer stärker zu fesseln. Sie besaß nicht nur das Aussehen ihres längst zu Staub gewordenen Bildes aus der Vergangenheit, sondern auch eine höchst lebendige Ausstrahlung. Sie wirkte klug und gewohnt, mit wissenschaftlichen Begriffen umzugehen, und gleichzeitig strahlte sie eine tiefe, reife Persönlichkeit aus. Dinge, fand Atlan, die selten in dieser Form kombiniert waren.


  »Im Augenblick bin ich daran interessiert«, sagte er und deutete, als der Kellner neben ihm stand, auf die beiden Gläser. »Bitte noch einmal füllen«, sagte er.


  »Das läßt mich hoffen«, sagte sie. »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich rauche? Sie sind, wie ich weiß, Nichtraucher.«


  »Ich habe nicht alle terranischen Bräuche übernommen«, erwiderte er. »Ich freue mich, wenn es Ihnen schmeckt.«


  Er nahm ihr das Feuerzeug aus der Hand und setzte es in Betrieb.


  »Ich bin, wie schon gesagt, Doktorandin der Archäologie«, begann Ayala D’Antonelli. »Ich habe in der Zeit meines Studiums, also während der Grundausbildung, in Europa Urlaub gemacht. Wie Sie sicher wissen, ist das Gebiet, das heute unter dem Namen Mittelmeerküste bekannt ist, ein Tummelfeld der Ausgräber gewesen, seit einem halben Jahrhundert ununterbrochen. Ägypten, Mesopotamien, Südfrankreich, Spanien. Sie wissen, wovon ich rede.«


  »Natürlich«, sagte er.


  »Sie kennen auch die Gegend, wo die Ardeche in die Rhone mündet? Es ist ein flaches Ufergelände, mit langsam ansteigenden Bergen und einem Talkessel, der durch einen Bergrutsch teilweise ausgefüllt ist. Kennen Sie dieses Gebiet?«


  Atlans Lächeln erstarb.


  Er begann sich vor den pulsierenden Kopfschmerzen zu fürchten, die einen Zustand kennzeichneten: Wenn er sich gegen die Impulse seines Extrahirns zu wehren begann, rief dies einen Aufruhr in den Ganglien hervor. Aber er konnte und durfte sich hier nicht erinnern - er durfte nicht dulden, daß ein Stichwort ausgesprochen wurde. Jetzt wußte er, aus welchen Gründen er die Waffe eingesteckt hatte. Er hatte geahnt, daß er sich würde verteidigen müssen. Aber es geschah nicht mit dieser verzierten Waffe.


  »Was haben Sie, Sir?« fragte Ayala.


  »Nichts«, sagte er und preßte die Fingerspitzen gegen die Schläfen. »Nichts.«


  Im Innern seines Schädels schien eine Maschine mit häßlichem Geräusch anzulaufen. Der Schmerz pochte an den Schläfen, zog sich nach hinten und verschwand in einem nicht genau zu lokalisierenden Gebiet.


  »Sie kennen also dieses Gebiet?« fragte Ayala weiter.


  Er nickte schweigend.


  »Dort fand ich bei einem Spazierflug eine interessante Konstellation von Verschiebungen. Ich rechnete nach, zog einen Geologen hinzu und begann dann zu graben. Wir hatten einen sehr genauen Verdacht, und wir brauchten nicht viel zu arbeiten. Binnen kurzer Zeit waren wir in einem Felsspalt, vielmehr in einem ganzen System von Spalten. Ich rüstete mich entsprechend aus und drang in die Kavernen ein. Und ich fand etwas.«


  »Bitte schweigen Sie«, sagte Atlan tonlos.


  Ihre Hand mit dem Glas erstarrte mitten in der Bewegung. Dann setzte Ayala den Cocktail wieder ab, lehnte sich zurück und blickte ihr Gegenüber befremdet an. Einige Sekunden lang entstand ein unbehagliches, quälendes Schweigen zwischen ihnen.


  »Warum?«


  »Sie können es nicht ahnen«, sagte dann Atlan. »Aber wenn ich mich erinnere, tauchen gleichzeitig die Bilder auf. Und das möchte ich verhindern.«


  Die Gefahr war noch da, aber sie schien nicht mehr so unbedingt zu sein.


  »Aus welchem Grund?« fragte Ayala bestürzt.


  »Ich möchte es im Augenblick nicht«, sagte Atlan. »Nicht jetzt und auf keinen Fall an diesem Ort. Berichten Sie den Schluß, bitte.«


  »Ich fand etwas, das es nach einstimmiger Aussage sämtlicher Wissenschaftler nicht geben durfte. Ich fand einen Unterkiefer. Einen Wolfsunterkiefer mit spitzen Zähnen.«


  Atlan schwieg und starrte sie an, als bedrohe sie ihn.


  »Einen Unterkiefer aus Stahl. Mit Zähnen aus Kunststoff. Begreifen Sie?«


  Er nickte unschlüssig.


  Die Situation war fast grotesk. Lordadmiral Atlan, der vor mehr als zehn Jahrtausenden auf den Planeten gekommen war und seit dieser Zeit die Geschicke der Menschheit beeinflußt hatte, der unzählige Abenteuer bestanden hatte und dem Tod öfter und wesentlich dichter, näher gewesen war als jeder andere Mensch, schien vor etwas Angst zu haben.


  »Ich begreife«, sagte er. Einige vage Bilder zogen durch seine Gedanken.


  Ein schwarzer Wolf, der federnd und lautlos neben ihm lief. Ein mächtiger Bogen und ein weißer Pfeil. Glut, die einen Felsen zum Kochen brachte, und eine zusammenbrechende Höhlendecke, unter der sich das Grab von drei verschiedenen Wesen befand.


  »Ein Unterkiefer aus Stahl und Kunststoffzähnen«, sagte das Mädchen ein zweites Mal. »Ich wußte nicht, wie ich den Fund in der langen Geschichte der kulturellen Vorzeit unterbringen sollte. Ich begann, eine Promotionsarbeit darüber zu schreiben, entwickelte eine These und gab sie ab. Das Gelächter, das sich erhob, hörte man über das Himalajamassiv hinweg bis zum Pazifik.«


  »Was sagte diese These?«


  »Ich habe daraufhin nachgeforscht. Fragen Sie mich nicht, auf welchen Wegen und Umwegen. Und ich habe mir sagen lassen, daß Sie seit zehntausend Jahren auf diesem Planeten waren und hin und wieder eingriffen. Ich entwickelte daraus die Überlegung, daß dieser Wolfsunterkiefer seine Existenz Ihnen verdankt. Habe ich recht?«


  »Der Wolf war von mir, ja«, gab er zu. Noch war das Stichwort nicht gefallen, das ihn zwingen würde, die Geschichte zu berichten. Noch nicht.. und er wollte es nicht zulassen.


  Langsam leerte er das Sektglas zur Hälfte.


  »Also doch«, sagte sie erleichtert. »Ich habe also nicht geirrt. Sie müssen wissen, Lordadmiral, daß von diesem Punkt eine Menge für mich abhängt. Ich möchte fast sagen, daß alles, meine weitere Laufbahn und meine Karriere, von diesem Kiefer abhängen. Aus diesem Grund habe ich an Sie gedacht.«


  Die grenzenlose Verwirrung, die Atlan befallen hatte, wich langsam. Er war wieder in der Lage, über sich selbst uneingeschränkt verfügen zu können und mußte nicht befürchten, von seinem Extrahirn überwältigt zu werden. Er wußte, daß er wie eine redende Leiche hier im Sessel hängen würde, ohne daß er etwas tun konnte; eine mehr als erschreckende Vorstellung. Seine Hand wanderte zur Brust und legte sich auf die Erhebung. Der Zellaktivator, ein eigroßes, schimmerndes Ellipsoid, beruhigte ihn.


  »Sie haben also an mich gedacht«, stellte er ruhig fest und gestattete sich ein Lächeln. »Das war deutlich zu spüren - vorhin. Und in welcher Art bewegten sich Ihre Gedanken, Miss D’Antonelli?«


  Sie zündete sich nervös eine neue Zigarette an.


  »Ich dachte daran, Sie um etwas zu bitten, Sir«, erwiderte sie.


  »Äußern Sie Ihre Bitte«, sagte er.


  »Helfen Sie mir, Sir!«


  Sie drehte ihr Glas und beobachtete Atlan, während sie sprach. Er saß gerade und ruhig da, aber er schien bereit zu sein, augenblicklich zu handeln, wenn es die Situation erforderte. Sie wußte, daß dieser Mann alles, was er dachte und sagte, einer genauen Analyse unterzog.


  »Werden Sie mir helfen?« fragte sie.


  Er trank sein Orangensaft-Sekt-Gemisch; in seinen Augen stand eindeutiges Interesse, als er das Mädchen betrachtete. Durch die ungewöhnliche Farbe seiner Augen wirkte sein Blick wie eine gefährliche Energieentladung.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte er.


  »Wovon hängt das ab, Sir?«


  »Sie können es nicht beeinflussen«, sagte er. »Sie haben einige Dinge erwähnt, und Sie selbst stehen mit diesem Fund in einem Verhältnis, das etwas komplizierter ist, als Sie annehmen. Alle diese Faktoren bilden ein Mosaik, vor dessen Anblick ich einige Furcht habe. Wenn ich Ihnen helfe, dann muß ich mich dazu zwingen, mich zu erinnern. Erinnere ich mich, so ist dies für mich eine Tortur. Dieser Tortur möchte ich begreiflicherweise ausweichen. Fanden Sie außer dem Kiefer noch etwas?«


  »Ja. Die Spuren einer großen, verrosteten Eisenmasse.«


  »Ja. Richtig. Und außerdem?«


  Das Mädchen ahnte ziemlich genau, daß er begann, sie in sein Geheimnis mit einzubeziehen. Das konnte ihre große Chance sein.


  »Skelettreste eines Höhlenbären.«


  Er nickte.


  »Sonst nichts?«


  »Eine Kette, die aus kleinen Röhrenknochen und durchbohrten Steinen bestand. Die durchbohrten Steine sind in dieser Form eine Unmöglichkeit, und die Kette lag um die Halswirbel eines weiblichen Skeletts. Das wollten Sie hören, nicht wahr, Sir?«


  Sie hatte in der Erregung etwas lauter gesprochen.


  »Ja. Dieses weibliche Skelett war ein Mädchen mit Namen Katya. Dieses Mädchen habe ich geliebt«, sagte Atlan undeutlich. Er hatte die Ellenbogen auf den Tisch gestützt und versteckte sein Gesicht in den Händen. »Dieses Mädchen Katya sah so aus wie Sie, Ayala.«


  Sie fragte sich, wie sie mit dieser unglücklichen Situation fertigwerden konnte und sagte leise:


  »Das tut mir leid, Lordadmiral.«


  Er legte die Hände zurück auf den Tisch und verschränkte die Finger ineinander.


  Du läßt dich von deinen Gedanken und von dem Mädchen in eine gefährliche Richtung treiben, sagte der Extrasinn. Entweder du schweigst, oder du mußt beginnen zu reden. Die Entscheidung liegt bei dir.


  »Das ist unnötig. Sie konnten davon nichts ahnen«, sagte er hart. »Auf welche Art wollen Sie, daß ich Ihnen helfe?«


  Sie war ebenso beunruhigt wie er.


  »Sie müßten schlüssig erklären, daß dieser Kiefer keine Erfindung meines überhitzten Hirns, sondern eine Realität ist, für die Sie verantwortlich sind. Vorausgesetzt, Sie haben überhaupt vor, mir zu helfen.«


  Als er sich vorbeugte, sah Ayala den gelassenen Humor um seine rätselhaften Augen aufflammen und wieder verschwinden. Atlan legte seine Hand vorsichtig auf die Hand des Mädchens und sagte leise und scharf akzentuiert:


  »Hören Sie genau zu:


  Ich habe gewisse Erinnerungen, die darauf hindeuten, daß ich in der Nacheiszeit in der Gegend des heutigen Frankreich in die Kultur, die sich damals zögernd erhob, eingreifen mußte. Aus welchen Gründen das geschah, kann ich im Moment nicht genau sagen. Ich weiß nur, daß dieses Mädchen Katya und Sie außergewöhnlich starke Ähnlichkeit miteinander haben. Bis zu einem gewissen Grad kann ich auch verstehen, daß Ihnen an der Lösung dieses Rätsels etwas gelegen ist. Ich sehe nur keinen Weg, wie ich Ihren Vorgesetzten erklären soll, daß ich für den Kiefer samt anhängendem Wolf verantwortlich bin. Die Wissenschaft braucht Beweise, keine Bestätigungen von Arkoniden.«


  »Sir«, sagte sie leise, »es dürfte sich ein Weg finden lassen..«


  »Sicher. Ich könnte die wenigen Spitzenleute der Archäologie, die noch auf diesem Planeten arbeiten, zusammenrufen. Dann müßte ich das Stichwort abwarten, in eine Art Trance fallen und berichten. Und dann hätte außer dem Text niemand einen Beweis. Ich glaube nicht, daß die wissenschaftliche Forschung eine Rede von mir als Bestätigung für ein Ereignis hält, das mehr als zehntausend Jahre zurückliegt.«


  »Im Mai des Jahres 2042 haben Sie im Schiff DRUSUS eine Erklärung abgegeben,


  Lordadmiral. Sie schilderten dort den Untergang des Erdteiles Atlantis und den Grund Ihres langen Schlafes, der erst dann zu Ende ging, endgültig endete, meine ich, als Sie Perry Rhodan trafen. Die Enzyklopaedia Terrania schildert diesen Vorgang sehr genau, und sie hat ihn nach strenger wissenschaftlicher Prüfung als eindeutigen Beweis anerkannt, sonst stünde darüber kein Wort in diesem Geschichtswerk. Warum also nicht eine Rede von Ihnen?«


  Ayala hatte die Antwort Atlans gehört und sie blitzschnell beantwortet.


  »Sie scheinen sich auf diesen Dialog gut vorbereitet zu haben?« erkundigte sich der Lordadmiral.


  »Ja, natürlich. Schließlich will ich mit allen Mitteln durchsetzen, daß meine Arbeit entsprechend gewürdigt wird. Ich muß die Männer überzeugen, koste es, was es wolle. Ich bin fest entschlossen, es auf diese oder eine andere Art durchzusetzen.«


  Atlans Stimme war fest und ruhig. Seine Augen lächelten nicht mit, als er antwortete.


  »Sie wollen mit aller Macht etwas erreichen, Ayala?«


  Sie nickte.


  »Um irgend etwas zu erreichen, muß man ein gewisses Maß an intelligenter Unwissenheit mitbringen. Ich war auf den heutigen Abend nicht vorbereitet, aber ich hoffe, meine Chance genügend gut genützt zu haben. Sie sind der einzige Mensch, der mir helfen kann.«


  Atlan lachte.


  »Danke, daß Sie mich >Mensch< genannt haben, Ayala. Das höre ich gern, aber damit bin ich nicht zu bestechen. Ich bemühe mich, unbestechlich zu sein und zu bleiben. Und ich fürchte, ich werde nicht vor einem Auditorium von Historikern und Archäologen in Trance versinken und reden, reden… nein, ich glaube, ich kann Ihnen nicht helfen…«


  Mit nervösen Fingern versuchte das Mädchen, eine Zigarette anzuzünden. Atlan nahm ihr wieder das Feuerzeug aus der Hand und hielt die Flamme an die Spitze der Zigarette. Rauch schwebte hoch zu den Scheinwerfern.


  »Ich habe bisher einen möglichen Weg eingeschlagen«, sagte das Mädchen dann und räusperte sich. »Es war einer der möglichen Wege. Es gibt andere. Ich werde kämpfen.«


  »Suchen Sie einen Freund oder einen Gegner, Mädchen?«


  Atlan blieb unbeirrbar ruhig und gelassen.


  »Lieber zehn Freunde als einen Gegner. Lieber hundert Gegner als nichts! Ich kann Sie nicht zwingen, Lordadmiral, aber ich appelliere an die Freundschaft, die Sie gegenüber den Menschen stets gezeigt haben.«


  Atlan schüttelte den Kopf.


  »Verstehen Sie das nicht?« fragte er. »Ich habe das gleiche Recht auf Ruhe und Frieden wie jeder andere. Würde ich Ihnen helfen, wäre meine Ruhe dahin. Für lange Zeit.«


  »Eine Frau ist Männern überlegen«, sagte Ayala und nahm die Handtasche von der Tischkante. »Sie kämpft vielleicht eine Zeitlang mit den Waffen des Verstandes. Wenn diese Klingen stumpf geworden sind, kämpft sie weiter mit den Waffen einer Frau. Und diese Waffen sind schärfer als die Krallen einer Tigerin, die ihre Jungen verteidigt. Sehen Sie?«


  Sie nahm aus einem Fach der Handtasche, einem mit Kunstsamt überzogenen Rechteck, etwas, das wie ein dünnes Kartenspiel aussah. Es waren Kunststoffplatten, in die Photographien eingelassen waren. Das Mädchen blätterte mit einer entschlossenen Bewegung vier der Bilder direkt vor Atlans Augen auf den Tisch.


  Ein Talkessel, an dessen äußerstem Rand ein sandiges Flußufer zu erkennen war. Es war eine höchst naturalistische Zeichnung, koloriert und überzeugend genug. Sie zeigte den Kessel, wie er vor dem Bergrutsch ausgesehen haben mochte. Atlans Kopf befand sich nur dreißig Zentimeter von den Bildern entfernt. Mitten aus dem Kessel stieg eine dünne, fast senkrechte Rauchfahne in die Luft eines blauen Himmels.


  »Das ist das Tal, das Sie irgendwann betreten haben, in Begleitung des Wolfes«, sagte Ayala D’Antonelli. Ihre Stimme zeigte, daß sie von tödlicher Entschlossenheit war.


  Die Falle ist zugeschnappt, sagte das Extrahirn. Du befindest dich darin.


  »Ich sehe es..«, flüsterte Atlan. Er war unfähig, seine Augen von dem Bild zu nehmen.


  Das Photo eines schwarzen Wolfes, der wachsam und mit gespannten Muskeln auf etwas zu lauern schien. Der Tierkörper befand sich vor einer Landschaft, deren wesentliche Bestandteile ein Schneefeld, einige Sterne und eine riesige Mondscheibe war. Das Tier hatte den Rachen aufgerissen, und seine Augen glühten.


  Erinnerungen: der Bruder des Wolfes, schrie der Extrasinn gefoltert.


  Das dritte Bild: Vor der Öffnung einer dunklen Höhle, im Licht eines roten Glutscheins, stand ein Höhlenbär auf den Hinterpranken. Er war mitten in der Bewegung erstarrt, in der er sich auf einen unsichtbaren Gegner stürzen wollte.


  Die Höhle der drei Gräber…


  »Ich bitte Sie, mich verstehen zu wollen, Lordadmiral«, sagte das Mädchen. Das Restaurant hatte sich inzwischen gefüllt; die beiden Gäste an dem Tisch fielen nicht auf, noch merkte es jemand, daß sich zwischen ihnen ein lautloses Duell anbahnte. Was Ayala tat, war reine Erpressung, aber sie war an der äußersten Grenze ihrer Möglichkeiten angelangt. Nur Atlan konnte ihr helfen. Kein anderes Wesen besaß, wie er, photographisch genaue Erinnerungen aus einer Zeit, in der Dämmerung und Nebel über dem Geschlecht dieses Planeten lagen.


  »Ja«, sagte Atlan.


  Das letzte Bild zeigte eine plastische, gestochen scharfe Aufnahme des Fundes. Ein jochförmiger Stahlbügel, in dessen Oberkante die Dreiecke nadelfeiner Zähne befestigt waren. Die Archäologin hatte den Rost entfernt, die Narben der Verwitterung geglättet und die Zähne gesäubert. Blau und elfenbeinfarben lag das Dokument aus einer Zeit auf dem Tisch, in der Atlan als Halbgott oder als Rätselfigur die Phantasie primitiver Menschen beeinflußt hatte.


  »Erinnern Sie sich?« fragte Ayala.


  »Ich erinnere mich«, sagte Atlan unter einem inneren Zwang. Er wehrte sich verbissen gegen die Impulse seines Extrahirns. Der Strom der Informationen war mächtig und erdrückend, und der Mann merkte, daß er nicht mehr lange dagegen ankämpfen konnte. Er hörte die Stimme des Mädchens, als käme sie aus kilometerweiter Entfernung. Sein Kopf wurde von Schmerzen gemartert, und die Stimme seines Extrahirns war unhörbar geworden.


  Durch rote Kreise und wirbelnde Ringe sah er, wie eine Hand die Bilder wegschob und in die schwarze Tasche zurücksteckte. Langsam beruhigte sich Atlan wieder.


  Das giftige Projektil steckt in deinem Kreislauf, meldete das Extrahirn. Du hast zwei Alternativen: Entweder leidest du, oder die Geschichte, die du berichten wirst, befreit dich von allem. Ich empfehle die letzte Möglichkeit.


  Atlan holte tief Luft und hob den Arm.


  »Ich habe versucht, Sie etwas zu erpressen«, sagte Ayala D’Antonelli leise und unbetont. »Ich bedaure es zutiefst. Aber mir blieb keine andere Wahl, Lordadmiral. Werden Sie mir helfen können?«


  Der Kellner kam.


  »Sir?« fragte er kurz und wunderte sich über den verstörten Blick des Mannes. Es war nicht zu merken, ob er den Arkoniden erkannte oder nicht.


  »Ich möchte zahlen«, sagte Atlan. Er machte mit dem Zeigefinger eine kreisende Bewegung. »Zusammen.«


  »Selbstverständlich.«


  Der Kellner legte die gefaltete Rechnung auf den Tisch. Atlan las die Summe, legte einen Fünfundzwanzig-Dollar-Schein darauf und sagte:


  »Der Rest ist für Ihren vorzüglichen Service.«


  Er lachte kurz und ohne Heiterkeit. Hinter seinen Schläfen hämmerten die Schmerzen.


  »Danke, Sir.«


  »Bringen Sie bitte der Dame ihren Mantel?« Atlan stand auf und blieb neben seinem Sessel stehen. Er blickte mit einem undeutbaren Gesichtsausdruck auf das Mädchen herunter, dann irrte sein Blick zur Scheibe und verlor sich in dem Farbenspiel des Kybernetischen Turmes.


  »Ich hatte keinen Mantel dabei, nur einen Assistenten«, sagte Ayala und lächelte den Kellner freundlich an.


  »Bringen Sie bitte der Dame ihren Assistenten«, sagte Atlan.


  »Der Herr ist inzwischen gegangen«, gab der Kellner zur Auskunft.


  »Auch das noch!« murmelte der Arkonide fatalistisch.


  Er wußte, daß er geschlagen war. Hoffnungslos geschlagen von einer jungen Wissenschaftlerin. Obwohl sie nicht wußte, daß sie jenem Mädchen Katya zum Verwechseln ähnlich sah, hatte sie ihn, Atlan, in eine Zwangslage gebracht, aus der er nur dann entkommen konnte, wenn er redete, berichtete, schilderte.. Sie blieb dicht vor ihm stehen und flüsterte:


  »Ich bin sicher, Lordadmiral, daß Sie mir helfen können. Und ich bin ebenfalls sicher, daß Sie mir helfen werden. Es ist zehn Uhr. Wir haben noch viel Zeit.«


  »Zeit - wozu?«


  »Für Ihre Erzählungen, Lordadmiral«, sagte sie schmeichelnd. Ein Hauch von einem schweren Parfüm drang in Atlans Nase.


  »Sind Sie ganz sicher, daß ich diesen Bericht abgeben werde?« fragte der Arkonide und ging neben ihr zum Ausgang, der hinausführte auf einen Abschnitt der Plattform, der ohne Wände, nur mit einem dünnen Stahlgitter versehen, von dem scharfen Wind in dieser Höhe voll getroffen wurde. Atlans und Ayalas Haare begannen zu flattern.


  »Ziemlich sicher«, sagte sie und schob ihren Arm unter seinen.


  Atlan wußte, daß sie recht hatte und war darüber alles andere als glücklich. Es ging nicht um sein Leben oder seine Selbstachtung, aber er hatte dennoch kaum eine Wahl. Die Bilder und die vagen Erinnerungen hatten eine Schleuse geöffnet, und die Worte würden strömen wie Wasser. Es war nur wichtig, an einen Ort zu kommen, an dem er relativ ungestört war.


  »Wir leben in einer Zeit«, sagte er und reichte ihr die Hand, als sie sich in den Antigravschacht mit einem Querschnitt von drei Metern schwang, »in der die jungen Menschen alle so furchterregend sicher sind, die älteren aber sehr unsicher.«


  Er konnte ihren Gesichtsausdruck nicht erkennen, aber die Stimme war ernst.


  »Ich bin nicht sicher, Lordadmiral«, sagte Ayala leise. »Ich bin noch jung, und wenn man jung ist, hat man wenige Enttäuschungen hinter sich. Ich wage noch Dinge, die ein Älterer niemals wagen würde, weil er die Gefahren kennt. Ich kenne sie nicht. Und ich kannte auch vor dem heutigen Abend nichts von Ihnen. Über meine Reaktion war ich am meisten überrascht - ich hätte anders reagiert, wäre ich siebenunddreißig, nicht siebenundzwanzig Jahre alt. Glauben Sie es mir.«


  Atlan lachte kurz.


  »Ich brauche es nicht zu glauben, ich weiß es.«


  »Jetzt sind Sie sicher.«


  »Ich bin es seit viertausend Jahren«, sagte Atlan. »Relativ gesehen.«


  »Was haben Sie vor?« fragte das Mädchen, das neben ihm durch die gelbe Lichtflut abwärts fiel.


  »Mich an einen Ort zu begeben, an dem ich wenige Zuschauer habe. Dort werde ich Ihren verdammten Wunsch erfüllen, Katya.«


  Zehn Sekunden Schweigen. Siebzig Meter Höhenunterschied im Antigravlift.


  »Wissen Sie, daß Sie mich eben Katya nannten, Atlan?«


  Ihre Stimme war überraschend weich und von einer Wärme erfüllt, die Atlan während der letzten Stunde nicht herausgehört hatte.


  »Habe ich das?«


  »Ja, natürlich.«


  »Entschuldigen Sie. Es war gedankenlos.«


  Er musterte das Mädchen mit einer merkwürdig erregten Aufmerksamkeit.


  »Und wenn es ein Freudscher Versprecher gewesen sein sollte?« fragte Ayala zurück.


  »Selbst wenn«, sagte er resignierend. »Was macht es schon aus?«


  »Höre ich Resignation aus Ihrer Stimme, Sir?« erkundigte sie sich.


  »Im Augenblick schon«, sagte er. »Ich habe einen Gleiter hier. Wohnen Sie in der City?«


  »Im Universitätsviertel«, sagte sie.


  Schweigend durchquerten sie die verschiedenen Ebenen, die sich hier befanden. Auf einer der Plattformen, verbunden durch Rolltreppen und Schrägflächen, erhellt durch Kunstlicht jetzt und durch Tageslicht, das durch riesenhafte Aussparungen hereinfiel, befanden sich zahlreiche Geschäfte, auf der anderen hielten die Röhrenbahnzüge der verschiedenen Farben, auf einer dritten befanden sich Restaurants und einige öffentliche Dienststellen. Ein breites rollendes Band brachte Atlan und die junge Wissenschaftlerin auf den unterirdischen Parkplatz.


  Kurz darauf schwebte der schwere Lambda hinaus auf die geschwungene Verbindungspiste zwischen Atlan Village, der Gegend um den zivilen Raumhafen und dem Siedlungsbezirk um den Goshunsee. Es war zweiundzwanzig Uhr fünfundzwanzig.


  ***


  Sie betraten nebeneinander die Halle, in der es betäubend nach einer exotischen Pflanze roch oder nach mehreren. Lichter flammten an einigen Punkten des Raumes auf. Noch immer drehte sich ARKON I im Antigravfeld, noch immer schritt der Löwe aus der Mauer in Susa an der Seitenwand, noch immer bewegten sich die Fasern des kostbaren Teppichs unter den Schritten. Ayala blieb kurz vor einem mehr als zwölf Quadratmeter großen Spiegel stehen, dessen äußerste Glasschicht leuchtete. Das Mädchen fuhr kurz durch das schwere Haar und drehte sich um. Atlan stand im Rahmen des Durchganges, der die Halle und den großen Wohnraum trennte.


  »Sie sind unglaublich kostbar eingerichtet«, sagte die Wissenschaftlerin.


  Atlan nickte ruhig.


  »Sind Sie ganz allein hier?« fragte Ayala weiter und ging an ihm vorbei in den Wohnraum.


  »Ja. Abgesehen von etwa hundert verschiedenen Robotern, die teilweise in den Wänden verborgen, teilweise beweglich sind.«


  Sie setzte sich in einen der schweren Sessel.


  »Jetzt bin ich unsicher«, sagte das Mädchen. »Was geschieht nun?«


  Er blieb in der Nähe eines Bildes stehen, das in Brusthöhe in einem schwarzen Rahmen an der Wand befestigt war. Es zeigte eine Ansicht einer Stadt auf ARKON I, Trichterhäuser und geschwungene Antigravstraßen. Atlan tippte mit dem Zeigefinger an eine bestimmte Stelle des Rahmens; das Bild drehte sich von der Wand weg. Atlan goß dunkelbraunen Alkohol in zwei bauchige Gläser und ließ die Bar geöffnet.


  »Ich werde Ihnen eines dieser Gläser geben und mich in den Sessel legen. Dann werde ich versuchen. Ihnen einen kurzen Bericht zu geben von den Tagen, an denen ich im Seitental der heutigen Rhone in Begleitung eines Wolfes jagte und tötete.«


  »Nur für mich?« fragte sie und nahm das Glas in die Hände.


  »Vorläufig nur für Sie«, sagte er. »Aber ich werde ein Bandgerät einschalten.«


  Er ging mit einigen Schritten hinüber zu einem Schreibtisch, der aus einer schweren Stahlplatte auf zwei hochkant gestellten Steinquadern bestand, berührte kurz einen Kontakt und aktivierte eine Bandapparatur. Die Mikrophone waren unsichtbar angebracht und wurden durch ein Kodewort eingeschaltet, das Band fuhr auf das gleiche Kodewort an.


  Ayala stand auf und ging zum Tisch hinüber. Atlan blickte sie wachsam an. Plötzlich erkannte das Mädchen, welche Masse von Erlebnissen diesen Mann geprägt hatten, in ein Schema gehämmert hatten, das einmalig war. Sie blickte in seine rotschimmernden Augen und sagte leise, aber bestimmt:


  »Lordadmiral Atlan. ?«


  »Ja, Ayala?«


  »Ich weiß, daß ich Sie in eine Zwangslage gebracht habe. Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, ich hätte es mit Freude getan. Aber Sie waren meine einzige Chance. Ich weiß nicht, ob ich es gewagt hätte, Sie zu bitten. Sie lösten alles aus, als Sie mich an Ihren Tisch baten. Ich bitte Sie, mir nicht böse zu sein. Ja?«


  Atlan lächelte.


  »Darüber können wir uns unterhalten, wenn meine kurze Geschichte vorbei ist. Sie können dann., ach, lassen wir das.«


  Er entnahm einem Kästchen, das er aus einer der Vertiefungen in den Steinquadern holte, einen winzigen weißen Würfel und warf ihn in sein Glas. Es begann zu schäumen, dann hatte sich die Substanz aufgelöst. Eine harte Spannung erfüllte den Raum, und sie nahm nicht ab, als Atlan zu dem anderen Sessel ging und sich in die Polster gleiten ließ. Er schwenkte das Glas, sagte: »Phenothiazinderivat!« und trank den Alkohol aus.


  Schweigen..


  Atlan holte tief Luft und schloß die Augen. Dann sah er Ayala an, stellte das leere Glas neben sich auf den Boden und sagte halblaut:


  »Start!«


  Das Band begann sich zu drehen.


  »Sie wissen vermutlich, daß ich etwa um das Jahr achttausend vor Christi Geburt auf diesen Planeten kam. Die Vorgeschichte kennen Sie auch; ich war der Kommandant eines Expeditionsgeschwaders, der eine Sonne anfliegen mußte, die den Namen des Entdeckers trug. Dieses Sonnensystem besaß damals den Namen >Larsaf-System<.«


  Atlan schwieg einige Sekunden.


  Dann begann er weiterzusprechen. Jedes seiner Worte beschwor seine Erinnerung, jedes Wort schilderte Dinge, die vor der kulturellen Dämmerung des Menschengeschlechts geschehen waren. Eine Rasse hatte den Planeten kolonisieren wollen und war vernichtet worden. Ihr Stützpunkt wurde zerstört, und Atlan flüchtete sich als der einsamste Mensch in einem ganzen Sonnensystem in die unterirdische Druckkuppel. Die Worte wurden hastiger, drängender und folgten schneller aufeinander.


  Atlan berichtete.


  ***


  Ich sah mich langsam um.


  Die Senke, in der ich mich befand, war ruhig, obgleich sie von den Schreien der kleinen Waldtiere erfüllt bis zum Bersten war. Hier machte der Fluß eine scharfe Krümmung, und die beiden Basaltrücken links und rechts des Durchlasses versprachen, daß sich das Gelände nicht mehr wesentlich verändern würde. Ich hatte hier im Gleithang, der immer mehr versanden würde, eine rechteckige Grube ausgeschachtet. Auf dem Grund dieser Grube lag Cunor mit zerschmettertem Schädel; mein letzter Begleiter war von einem Barbaren mit einem Faustkeil getötet worden.


  Große Regentropfen hämmerten auf mich und den Hügel herunter.


  Von den beiden Basaltfelsen aus bewegten sich Nebelfetzen. Irgendwo krachte der Donner, und hinter dem strömenden Regen spaltete ein Blitz den Himmel. Es war grauenhaft. Ich war der einzige Mensch, genauer gesagt das einzige Wesen mit Intelligenz und Verl stand innerhalb eines Sonnensystems. Alle anderen waren tot, vernichtet, ertränkt oder von den Relativfronten in ein anderes Universum gerissen worden.


  Ich holte aus und zerschmetterte das Grabgerät an dem Felsen, den ich über die Grabstätte Cunors gerollt hatte.


  Die absolute Einsamkeit.


  Gefangen auf einem Planeten, der sich in der jüngsten Steinzeit seiner Geschichte befand. Die Pro-Humanoiden, die ihn bevölkerten, in lächerlich geringer Anzahl, waren von einer erschreckenden Primitivität. Und ich war abgeschnitten von allem. Von Arkon, von der Kultur, von einem Riesenreich, das 34.000 Lichtjahre vom Larsaf-System entfernt war.


  Langsam und hoffnungslos ging ich durch den strömenden Regen davon.


  Der Donner fegte durch das Flußtal und ließ meine Trommelfelle erzittern. Das Rauschen, mit dem der Regen herunterschlug, wurde lauter und lauter und schwoll zu einem Hurrikan von Geräuschen an. Mein Kopf schmerzte so stark, daß ich nicht feststellen konnte, an welchen


  Punkten die schärfsten Schmerzkonzentrationen bestanden.


  Dann.. etwas fauchte auf wie hochkomprimierte Luft.


  Ich spürte trotz des Donners, der stechendhellen Blitze und des Regens keine Feuchtigkeit auf meiner Haut; so gut hatte ich meine Empfindungen in der Gewalt. Was hatte da gefaucht? Ein Tier? Ich versuchte, die Helligkeit zu durchdringen und meine Waffe zu ziehen - ich konnte mich nicht bewegen. Undurchsichtige rote Schleier begannen vor meinen Augen zu tanzen. Plötzlich merkte ich, daß ich schrie, laut und merkwürdig hoch.


  Ruhe…


  Ich wollte mich umdrehen, die Augen schließen und zwischen den Armen verbergen, nichts hören und schlafen. Langsam beruhigte sich der Aufruhr meiner geschundenen Nerven, und mein Blick wurde klar: Dicht vor mir leuchtete der große Bildschirm in scharfer Klarheit der Bildwiedergabe. Ich war nicht wirklich in der aufgewühlten Natur.


  Der Sturm ließ nach.


  Die Wolken wurden hochgerissen, der Regen hörte auf.


  Die Sonne begann auf das Kiesbett des Flusses zu brennen.


  Eine Fläche, schneeweiß - ausgefüllt mit Sandbänken und feinem Kies. An den Ufern waren angeschwemmte Wälle größerer Steine. Zwischen den Sandbänken floß hellgrünes Wasser; es kam von einem der zahllosen Gletscher, die sich langsam zurückzogen. Die Hochwasserströmung des namenlosen Flusses hatte einen weißen Baumstamm mit den Resten einiger Astfortsätze angeschwemmt und in den Boden gerammt. Dahinter lag das Skelett eines urzeitlichen Tieres. Mitten auf der sichelförmigen Kiesfläche lag ein riesiger Schädel; weiß, abgesplittert und mit meterweit ausspannendem Gehörn. Irgendwo hier war das Grab Cunors.


  Das Bild wurde unscharf, und ich begann zu atmen.


  Eine moderne Uhr mit einer Jahresskala erschien auf dem Bildschirm, groß und völlig unerwartet. Ich begann zu begreifen. Eine Stimme sagte in feierlichem Ton:


  »Die Zeit ist um, Gebieter!«


  Ich erschrak.


  Woher kam die Stimme? Wer nannte mich Gebieter? Ich war hier auf diesem erbarmungswürdigen Planeten verborgen, wartete auf ein Schiff von ARKON, das mich abholen würde. Die Klarheit meiner Gedanken nahm zu. Ich war eben aus einem langen Schlaf erwacht. Einem Schlaf, der einhundertzwölf Jahre nach der Zeit dieses Planeten des Larsaf-Systems gedauert hatte. Die siderische Umlaufzeit des dritten Planeten betrug 365,26 Tage.


  Einhundertzwölf Jahre war ich medizinisch tot gewesen, ich war auf einem weichen Konturlager ausgestreckt gewesen. Ich wußte jetzt bereits, daß ich in der unterseeischen Druckkuppel war, in die ich mich nach dem Untergang unserer Kolonie gerettet hatte. Warum war ich geweckt worden?


  Ich beschloß, abzuwarten und die Dinge auf mich zukommen zu lassen.


  »Wer spricht hier?« fragte ich. Meine Zunge artikulierte nur mühsam; der gesamte Körper schien gefroren zu sein.


  »Hier spricht Rico, der Roboter, Gebieter«, sagte eine Stimme neben mir.


  Ich war froh, daß ich sprechen konnte und einen Partner hatte, selbst wenn es nur ein Robot war. Rico gehörte zu den Maschinen, die man nur zur Überwachung und Wartung der Maschinen konstruiert hatte. Er konnte mit einem begrenzten Wortschatz sprechen, verstand Befehle und war manuell sehr sicher. Ich dachte nicht weiter nach, spannte meine schmerzenden Muskeln und versuchte, mich aufzurichten. Eine Hand stützte mich im Rücken, ich konnte schwach die stählernen Elemente unter dem federnden Kunststoff spüren.


  Einhundertzwölf Jahre.


  »Wie lange bin ich schon wach?« fragte ich verwirrt.


  Mit der überperfektionierten Präzision der Maschinen, die einen ultraschnell arbeitenden Auswertungssektor besaßen und positronisch-logische Begriffe in verständliche Laute umwerteten, gab Rico die Antwort.


  »Seit siebenunddreißig Stunden, vierzehn Minuten und sechs Sekunden, Gebieter.«


  »Ich verstehe!« keuchte ich. Der Robot hielt mich fest und verhinderte, daß mich die Schwäche wieder übermannte. Ich hatte siebenunddreißig Stunden gebraucht, bis ich aus dem todesähnlichen Biotiefschlaf aufgeweckt werden konnte. Ich schloß und öffnete die Augen mehrmals. Die Uhr verblich auf dem Schirm, denn die Bildtonspule war ausgelaufen. Ich brauchte, um nicht von der unheilvollen Stille wahnsinnig zu werden, augenblicklich nach Einsetzen des Verstandes Bilder, Töne und Worte. Und zwar mußten sie unmittelbar vor dem Einschlafen aufgenommen worden sein - der Gedankensprung konnte für den Verstand tödlich wirken. Arkonidische Supertechnik kannte keine Kompromisse.


  »Die Aktivierungsdusche, Gebieter!« sagte Rico halblaut und monoton.


  »Anfahren!« sagte ich leise.


  Rechts neben dem Lager wartete die vom Zentralrechner gesteuerte Aktivierungsdusche. Biochemische Reizstoffe wurden in meinen Körper eingespritzt, variable Strahlung durchdrang Knochen, Fleisch und Muskeln und sämtliche Organe. Mein Kopf wurde von einem Schwingungsgenerator bedeckt, der Verstand und Gedächtnis anregte. Eine Stunde nach den ermittelten Zeitwerten dieses dritten Planeten blieb ich liegen und spürte, wie das Leben in meinen Körper zurückkehrte. Es erschien mir trotz meiner Kenntnisse wie ein Wunder.


  Eine andere Maschine rollte heran.


  Die neunarmige Massagemaschine griff mit ihren Knetarmen zu und berührte jeden Quadratzentimeter meines Körpers, regte den Kreislauf an, ließ an den behandelten Stellen eine wohltuende Wärme zurück. Minuten um Minuten vergingen, und nach weiteren vier Stunden machte ich den Versuch, mich von dem Lager aufzusetzen. Rico stand wartend und aufmerksam neben mir. Beim geringsten Zögern würden seine stählernen Hände zupacken. Ich konnte stehen. Mein Nakken schmerzte noch etwas, als ich mich in dem kleinen Saal umsah, der vollgestopft mit Technik glitzerte. Ich war splitternackt und versuchte zu gehen. Es gelang mit Ricos Hilfe. Zwei Minuten später standen wir in dem warmen Vorzimmer.


  Rico schaltete die Farborgel ein..


  Die Wände wurden von den wohltuenden Farbmustern überflutet; sie bewegten sich in Wellen, krochen durcheinander, flochten sich zu Mustern zusammen und trennten sich. Einfache, leichte Kadenzen aller arkonidischer Kompositionen kamen aus eingebauten Lautsprechern. Ich fiel in den Vibratorsessel, der mich vom Kopf bis zu den Fußsohlen einschloß und zu summen begann. Das, was die Massagearme angefangen hatten, wurde hier auf eine wesentlich wohltuendere Weise fortgesetzt.


  »Warum hast du mich geweckt?« fragte ich den Robot, der mit einem Sortiment von Bechern kam, in denen sich flüssige Nährstoffe befanden. Ich würde mindestens hundert Stunden brauchen, bis ich daran denken konnte, die Kuppel zu verlassen.


  »Später, Gebieter«, erwiderte die Maschine. Ich verhielt mich weiterhin passiv und erlebte die mühevolle Arbeit, die sich ein System verwirrender Technik mit mir machte. Systematisch wurde jede Einzelheit berücksichtigt, die ein Arkonide brauchte, um aus der Todesstarre eines Biotiefschlafes aufzuwachen.


  »Wie sieht es auf dem Planeten aus, Rico?« fragte ich, als die Massagemaschine in Sesselform ihre Tätigkeit auf den Brustkorb ausdehnte und mein Gesicht freigab.


  »Nicht wesentlich anders als vor hundertzwölf Jahren, Gebieter.«


  Ich konnte von der Maschine weder eine geistreiche noch eine manipulierte Antwort erwarten; der Robot gehorchte seinen positronischen Befehlen, die wiederum die Ergebnisse positronischer Rechenvorgänge waren.


  Meine Stimmbänder funktionierten bereits zufriedenstellend.


  »Wo sind meine Kleider?« fragte ich scharf.


  »Welche wünschst du, Gebieter?«


  »Irgendwelche«, erwiderte ich. Es war gleichgültig, was ich hier auf dem Meeresgrund trug.


  »Noch keine Kleider, Gebieter. Jetzt beginnen die weiteren Stärkungsperioden und die Wartungskontrollen. Ich führe dich zu dem Sessel vor den Kontrollen, Gebieter.«


  Ich resignierte, und außerdem fühlte ich mich wirklich noch zu schwach, um etwas zu


  beginnen. Rico stützte mich, als ich versuchte, zu dem hochlehnigen Drehsessel zu wanken. Er befand sich im Mittelpunkt der Zentralschaltungen der Kuppel. Schweigend und nachdenklich ging ich die Kontrollen durch. Der Bildschirm zeigte die einzelnen Bereiche meiner Kuppel. Sie bestand aus Arkonstahl und konnte praktisch nicht zerstört werden. Die drei Reaktoren der Energiestation waren teilweise abgeschaltet; nur Anlage Eins lief mit rund einem Fünftel Maximalwert.


  Vor der Südschleuse der Kuppel befanden sich Schlickablagerungen. Ich schaltete den Reaktor auf volle Leistung und hörte das Brummen der Maschinen, die nach einem Jahrhundert wieder anliefen. Ich warf hintereinander fünf Robotsonden aus, registrierte einen Energieausbruch und wußte binnen kurzer Zeit, was mich geweckt hatte.


  Ein Schiff war innerhalb des Systems in das dreidimensionale Raum-Zeit-Gefüge eingebrochen.


  Ich konnte nichts anderes tun als warten, bis ich wieder bei Kräften war.


  Ich ließ die Karte der planetaren Oberfläche auf einen Schirm projizieren und studierte sie lange. Dann begann ich nachzudenken. Ich hatte dazu hundert Stunden Zeit.


  Auf die Metallschultern Ricos gestützt, verließ ich den Kontrollsektor der Kuppel. Willenlos ließ ich die zahlreichen Maßnahmen über mich ergehen, die dafür sorgten, daß ich nach Ablauf der Frist wieder voll reagieren und handeln konnte.


  Und ich mußte handeln!


  Es könnte ein Schiff von ARKON sein, das dich sucht - dich oder andere Überlebende der atlantischen Katastrophe, sagte mein Extrasinn.


  Ich saß in einem schweren Sessel vor den sechs Schirmen und konzentrierte mich auf die Bilder. Auf dem großen Bildschirm leuchtete die Karte der planetaren Oberfläche, und die fünf kleineren Schirme übertrugen die Bilder, die von den Robotsonden aufgenommen wurden. Ich konnte nach Belieben mit der Anlage schalten, auswählen, vergrößern und Bilder wiederholen lassen. Die nächsten Stunden vergingen damit, daß ich versuchte, mir ein schlüssiges Bild von den Zuständen auf dem Planeten zu machen. Vom Schiff sah ich nichts.


  Je mehr ich nachdachte, desto mehr kam die Panik über mich. Die Gedanken spannen mich ein in ein Gespinst unzerreißbarer Fäden, aus denen ich nicht entkommen konnte. Was war geschehen? Warum war ich hier? Welcher Ausweg bot sich an?


  Verlassenheit, das war alles, was ich fühlte. Ekel vor den eigenen Gedanken, in denen nichts anderes war als absolute Hoffnungslosigkeit. Ich, Atlan, Kristallprinz aus dem Geschlecht der Gonozal, war das einsamste Wesen der Galaxis. Ich war verdammt, in einer Druckkuppel in einem der Ozeane des Planeten zu warten. Auf den Zufall oder ein Schiff oder auf ein Ende, das durch meinen Bioschlaf in die Ewigkeit hinein verlängert werden konnte. Mich schauderte vor der Technik der Kuppel, vor der Verlassenheit und vor den Dingen, die ich »draußen« sehen würde. Mich schauderte vor dem bloßen Gedanken an das, was jetzt folgte:


  Krampfhafte Versuche, Kontakt mit dem Schiff zu bekommen, festzustellen, daß es von Angehörigen einer Rasse gesteuert wurde, die mit ARKON im Kampf lag und mich über den gesamten Planeten hetzen konnte.


  Ich war Arkonide.


  Angehöriger einer hochentwickelten Rasse, Erbe einer berühmten Generation. Ich war erzogen worden, meine Gefühle nicht zu zeigen, aber jetzt hockte ich wie ein willenloses Bündel aus tobenden Nerven und geschüttelt von unkontrollierten Emotionen in dem Sessel, versuchte klar zu denken und versagte. Ich hatte Angst: vor der Primitivität meiner mittelbaren Umgebung, vor allem, was ich antreffen würde. Vor den Hoffnungen und den Enttäuschungen


  - und, was das Schlimmste war, vor der bodenlosen Eintönigkeit der Zeit, die ich nutzlos verwarten würde.


  Ich war ein lebender Leichnam. Einsam wie der Mond, der diesen Planeten umkreiste.


  Zwei Dinge sah ich während der schrecklichen hundert Stunden:


  Ein diskusförmiges Schiff und eine Siedlung von Menschen, die, verglichen mit der Unkultur der Barbaren, überraschend klar gegliedert und von untypischen Menschen bewohnt war.


  Hundert Stunden vergingen: Eine bizarre Zeit zwischen Verzweiflung, Hoffnung, körperlicher Erholung und seelischem Niedergang. Dann war ich stark genug, um handeln zu können.


  Ich richtete mich langsam auf und sah mich um. Vor dreißig Minuten war ich hier auf dem charakteristischen Berggipfel gelandet. Meine Ausrüstung wog nicht viel, aber sie würde für sämtliche Zwecke ausreichen. Ich trug die durchgehende Kombination mit dem Pulsatortriebwerk auf dem Rücken und die entsprechenden Aggregate. Mit der Unterwasserkuppel stand ich, wenn ich wollte, in Bildfunkverbindung. Hoch über mir, unsichtbar für das unbewaffnete Auge, kreiste das fremde Schiff. Ich konnte nicht ahnen, was die Besatzung wollte - aber ich kannte die Form.


  Ich war in der Richtung des Sonnenaufganges geflogen, dann, als sich die Bergkette näherte, die von Westnordwest nach Ostsüdost den fast viereckigen Halbkontinent abschnitt, war ich den Bergen gefolgt. Jetzt befand ich mich auf einem Gipfel, von dem ich in der Ferne den ruhigen Spiegel des zerrissenen Binnenmeeres sehen konnte. Die Sonne stach fast senkrecht herunter. Nicht eine einzige Wolke war zu sehen.


  Ein scharfer Wind blies mir ins Gesicht.


  Ich orientierte mich nach dem Erinnerungsbild meines photographischen Gedächtnisses: Ich mußte jetzt das nördliche Ufer des gigantischen Sees abfliegen, bis ich über dem Mündungsdelta des Flusses stand. Er hatte sich in nordsüdlicher Richtung eingegraben, besaß eine Anzahl von gewundenen Zuflüssen und ergoß sich in das Binnenmeer.


  Unter meinen Füßen lösten sich einige Steine; sie rollten zuerst, überschlugen sich und rissen andere mit sich. Schließlich polterte eine kleine Lawine nach unten. Was wollte ich hier?


  Ich suchte..


  Es war ein ganzer Katalog dessen, was ich anführen konnte: Ich suchte vor allem die Möglichkeit, ARKON wiederzusehen. Auf welche Art dies geschah, war unklar. Ich würde versuchen, das Schiff zu mir herunterzulocken und es zu erbeuten. Das war möglich, aber unwahrscheinlich. Mein logischer Verstand sagte mir, daß ein einzelner Mann, auch wenn er die arkonidische Supertechnik virtuos anwenden konnte, gegen eine Schiffsbesatzung fast machtlos war. Was suchte ich noch? Leben! Menschen, mit denen ich mich unterhalten konnte., mit denen ich reden konnte in der Sprache der atlantischen Kolonisten oder der Primitiven, die wir angelernt hatten., damals.


  Drei Dinge waren in der nächsten Zeit wichtig.


  Das Schiff im Orbit, die Siedlung und der Überfall auf den stählernen Diskus.


  Kristallprinz Atlan gegen einen Planeten, gegen primitive Höhlenwilde und gegen noch unbekannte Fremde. Ich lachte kurz und fast etwas hysterisch auf.


  »Weiter!« sagte ich laut. Der Wind riß mir die Worte von den Lippen.


  Klick. Der Abwehrschirm stabilisierte sich. Ich war jetzt unangreifbar, aber nichtenergetische oder nichtmagnetische Dinge konnten mich töten. Der Pfeil des Höhlenwilden zum Beispiel. Klick. Der Antigravprojektor hob mich langsam von den zerklüfteten Felsplatten, auf denen ich stand. Das Triebwerk jaulte auf und riß mich schräg nach vorn. Ich bewegte den Hebel auf der Brust, steuerte die Fluglage aus und jagte davon. Der Schutzschirm war eingestellt, um nur etwas von dem Fahrtwind durchzulassen. Ich raste wie ein Staubkorn über die wilde Natur dieser Landschaft hier hinweg.


  Zuerst nach Norden, entlang der Küste.


  Zahllose kleine und kleinste Buchten, angefüllt mit klarem, blauem Wasser. An den Felsen kletterten Gewächse hoch, und durch das Wasser sah ich den feinen weißen Sand. Eine atemberaubende, bunte und menschenleere Wildnis. Bergrücken, auf denen Wälder sich ausbreiteten, tauchten auf. Ich durchschnitt die Luft und fegte in dreihundert Metern Höhe über die Nadelwälder hinweg. Die Luft, die in mein Gesicht schlug und die ich atmete, war sauber und angenehm kühl.


  Eine Stunde verging.


  Eine Herde von Wildpferden, stämmigen braunen Tieren mit langen Mähnen, bewegte sich unter mir hinweg, von Süden nach Norden. Weit voraus brannte etwas; der Rauch trieb schräg ab. Ich lenkte in eine weitreichende Kurve, ging tiefer und heulte in dreißig Metern Höhe über die Lagerfeuer eines Zuges von steinzeitlichen Jägern hinweg. Einen Augenblick lang zögerte ich - der Geruch gebratenen Fleisches fesselte mich mehr, als ich es wahrhaben wollte -, dann raste ich weiter. Ich wollte den Talkessel sehen.


  Die zweite Stunde.


  Ich jagte dicht über das ausgedehnte Delta hinweg nach Norden. Es war eine Szene, die ich noch aus der Kolonisationsarbeit vor einem guten Jahrhundert in der Erinnerung fand. Dieser Planet war schön in seiner natürlichen Wildheit.


  Das Bild, das sich mir zeigte: Flußläufe, zwischen denen sich Wälder erhoben, in denen Lichtungen voller Flußgräser herausleuchteten. Zwischen den einzelnen Wassern des Deltas waren Seen entstanden. Sie lagen da wie riesige Glasscheiben, hin und wieder getrübt durch schleierförmige Formen, die der Wind erzeugte. Dicht über dem Wasser, weniger als zwanzig Meter hoch, flog ich nach Norden. Lange genug hatte meine Robotsonde hier geschwebt und pausenlos Bilder aus dem Talkessel übertragen. Nebenflüsse huschten unter mir hinweg, runde Aufschiebungen von Moränenschutt, längst mit Wäldern überwuchert, zeigten die Südgrenze der Gletscher an, die sich jetzt zurückzogen und in den Norden zurückwanderten. Die Eiszeit war längst vorbei, und hier wucherte der Dschungel wieder nach Norden vor.


  Dann kam ich dem Talkessel näher.


  Ich drosselte die Leistung meines Triebwerks und flog langsamer weiter. Der Fluß wurde jetzt tiefer und weniger breit, aber der Streifen, der, aus Sand, Kies, Geröll und ausgebleichtem Holz bestehend, die Ufer kennzeichnete, leuchtete blendend unter der Sonne des frühen Nachmittags. Von rechts und links schoben sich Berge heran und endeten flach in der Nähe der Ufer. Jetzt mußte rechts von mir ein letzter Nebenfluß einmünden. Zweihundert Meter., vierhundert., eineinhalb Kilometer. Da!


  Ich wandte mich nach links. Der Fluß hatte sich ein Bett gegraben, das wie ein Tor, dessen oberer Bogen eingestürzt war, aus den Abrissen des Basaltgesteins herausgenagt war. Die Intensität des Sonnenlichts nahm ab; dunkler Stein, dunkle Nadelwälder und dunkelgrüne Laubbäume brachen die Strahlen und absorbierten sie. Die Ruhe war elementar - nur hin und wieder hörte ich die Laute kleiner Tiere. Eidechsen, die wie edelsteinbesetzte Schlangen aussahen, flohen vor dem Bild meines Schattens. Ich näherte mich dem offensichtlichen Geheimnis dieses Planeten.


  Ich blieb dicht über dem Fluß und drang in den Talkessel ein.


  Die Luft wurde kühler. Ich flog langsamer, und ein eigenartiges Hochgefühl durchfuhr mich. Ich fühlte mich wunderbar ausgeglichen und frei von Zweifeln. Ich analysierte diesen plötzlichen Stimmungsumschwung und fand, daß die Aussicht, auf intelligentes Leben zu stoßen, mich glücklich zu machen schien. Dennoch blieb ein großer Rest Skepsis übrig. Ein neues Bild erschien vor meinen Augen, und ich schraubte mich in einer weiten Spirale nach oben, bis zum Rand des Kessels, der hier von blanken Felsen gebildet wurde.


  Etwa zwanzigtausend Meter durchmessend, auf allen Seiten abgegrenzt durch die Mauern der Berge, teilweise durch schräge Halden erreichbar, an zwei Stellen durchbrochen durch den Fluß, der den Kessel im äußeren Drittel schnitt. Der Boden dieses annähernd zylindrischen Raumes war unregelmäßig - Wälder, ein Hochmoor, mehrere Moränenhügel, einige interessante Sandfelder und wieder ein See, einige Quellen, die sich Hunderte von Metern über die Abhänge stürzten und unten als dünne Nebel auftrafen., das schien das Jagdgebiet dieser steinzeitlichen Wesen zu sein. Sie hatten ihre Hütten mir gegenüber, auf einem Kegel aus bizarren Steinbrocken, im nordöstlichen Teil des Kessels.


  Zurück zum Fluß ..


  Ich schoß in einer Doppelkurve abwärts, beschleunigte wieder und raste auf den jenseitigen Rand des Kessels zu. Kurz vor dem ersten Durchbruch des Flusses bog ich nach links ab, blieb dicht an den Wänden, die von oben bis unten mit schrägwachsenden Bäumen bestanden waren,


  mein Schatten huschte über die Felswände, und das Summen des Pulsationstriebwerks wurde als dumpfes Echo zurückgeworfen.


  Hoch über mir kreisten große Vögel mit sichelförmigen Schwingen.


  Ich ging, als ich nahe genug heran war, noch tiefer. Von Norden her schwebte ich an die Siedlung heran, zwischen den Bäumen und in geringer Höhe. Ich rechnete nicht damit, von einem der Jäger entdeckt zu werden. Meine Robotsonde, die zwischen den Felsen verborgen geschwebt war, hatte Bilder gesendet; ich konnte etwa fünfhundert Individuen zählen. Einige ihrer Sätze hatte ich verstehen können, und so blieb mir der Verdacht, daß sich vielleicht durch ein Jahrhundert hinweg irgendwelches Wissen gerettet hatte, das wir den Primitiven beigebracht hatten. Und jetzt schaltete ich das Triebwerk aus.


  Der Antigravprojektor wurde heruntergeschaltet. Ich senkte mich wie ein fallendes Blatt, leicht und lautlos, zwischen zwei sonnendurchglühte Felsen auf ein Moospolster. Unter mir lag die Siedlung.


  Systematisch begann ich zu erfassen, was ich sah.


  Zuerst die Hütten. Auch hier bemerkte ich wieder ein außergewöhnliches Bild. Jene Hütten waren auf einem engen Raum zusammengedrängt und kauerten sich an die Felsen, die hier wie Trümmer eines Berges lagen und standen. Kreisrunder Grundriß, mit Lehm und Moos verfugte Felsbrocken, in denen runde Stämme steckten. Sie waren im First zusammengefaßt, so daß die Behausungen aussahen wie annähernd halbkugelige Kuppeln. Die Stämme waren mit Flechtwerk aus Ästen und Riedgras versehen und schienen sehr dicht zu sein. Die Feuerstellen waren in der Mitte der Räume, denn an den Spitzen der Kuppeln drang blaugrauer Rauch ins Freie.


  Endlich hörten meine Ohren wieder Laute aus menschlichen Kehlen, auch wenn ich nur Teile der Rufe, Unterhaltungen, der Scherze und des Geschreis von Kindern verstand. Menschen!


  Man ist nicht sehr wählerisch, wenn die Alternative die absolute Einsamkeit ist!


  Ich musterte durch die vergrößernden Linsen die Menschen.


  Sie waren fast alle groß und muskulös; rund hundertachtzig Zentimeter. Die Männer trugen sorgfältig gearbeitete Fellschurze, die durch einen breiten Gürtel gehalten wurden. Ebenfalls aus Fell, teilweise mit der ledrigen Seite nach außen, waren stiefelförmige, mit kreuzweisen Nähten zusammengeheftete Dinge, die sie an den Füßen trugen. Ihre Waffen waren mächtige Bögen eines unbekannten weißen Holzes mit langen, schweren Pfeilen. Dazu Speere mit Steinspitzen, durch Sehnenfasern gehalten, und Steinmesser sowie Steinäxte. Soweit ich es erkennen konnte, waren die Menschen hellhäutig, braunäugig und braunhaarig. Und - einige von ihnen.. ich hatte es nicht glauben wollen.


  Jetzt sah ich es. Sie hatten langes, fast weißblondes Haar.


  Haar, wie es nur Arkoniden vererbt haben konnten. Ich wußte nicht, welcher Überlebende von Atlantis sich hierher gerettet hatte. Unsinn, sagte mein Extrahirn. Mehr als elf Jahrzehnte. Das sind bei der geringen Lebenserwartung der postglazialen Menschen vier oder fünf Generationen. Wenn ein Arkonide sich gerettet hat, so siehst du hier lediglich den Beweis dafür. Hoffe nicht, einen Arkoniden zu finden.


  Ich holte tief Atem und starrte weiter schweigend auf das Bild.


  Es schien hier eine streng umrissene Rangordnung zu geben. Die meisten Männer waren Jäger, das war deutlich. Die Greise hüteten das Feuer, stellten Waffen her und saßen schlafend in der Sonne, in windgeschützten Ecken. Die Frauen schienen fruchtbar zu sein wie Tiere, es wimmelte von Kindern aller Altersstufen. Die Mädchen waren, obwohl sie vom arkonidischen Schönheitsideal lichtjahreweit entfernt waren, kräftig, schnell und von einer natürlichen Anmut.


  Ich aktivierte mein Mikrophon und sagte leise:


  »Rico?«


  Die Antennen auf der Spitze der Insel, weit draußen im Ozean, fingen den Impuls auf und leiteten ihn an den Robot weiter.


  »Ja, Gebieter?« Ich hörte die Worte in dem winzigen Lautsprecher in meiner Ohrmuschel.


  »Ich werde jetzt eine Serie von Impulsen auffangen und weiterleiten. Ich brauche die Positronik; sie soll versuchen, die Sprache zu analysieren. Ich vermute, sie kommt mit einem Kode von fünfhundert Grundbegriffen und weiteren tausend Einschränkungen und Variationen aus. Ziehe die Unterlagen zu Rate, die von der Kolonisationsarbeit übrig sind. Ich erwarte ausgezeichnete Ergebnisse.«


  »Selbstverständlich, Gebieter«, antwortete Rico.


  Im Gegensatz zu den streifenden Jägern und Sammlern schien sich hier ein schüchterner Beginn der Seßhaftenkultur anzubahnen. Ich sah, während das Mikrophon einen breiten Strom von Informationen aufnahm, daß die Nacheiszeit-Menschen Beerensträucher gepflanzt hatten, daß sie Felle gerbten, Knochen bearbeiteten und mit den Abschlägen von Flintsteinen Holzarbeiten herstellten. Tongefäße konnte ich nicht entdecken.


  Langsam reifte in mir eine kühne Idee.


  Um das Schiff, das zweifelsfrei kein arkonidisches Schiff war, entern zu können, brauchte ich Helfer. Die jungen Männer hier konnten mir helfen. Dafür würde ich ihnen Techniken zeigen, mit deren Hilfe sie besser leben, schneller jagen und - vielleicht! - auch handeln konnten.


  Ich wußte, zu welch körperlichen Spitzenleistungen diese Barbaren fähig waren. Sie würden dem einsamen Arkoniden helfen, in die Heimat zurückzukehren. Wenn ich ARKON erreichte, würde ich mit Schiffen zurückkommen und ein zweites Atlantis aufbauen. Die Druuf würden mich dieses Mal nicht daran hindern können.


  Mein Plan stand in Umrissen fest.


  Aber: Kam ich so, wie ich mich ausgerüstet hatte, zu ihnen, würden sie mich als einen Gott verehren, und mit einem göttlichen Wesen zusammen greift man keine Schiffe an. Oder andere, weit mächtigere Götter, gegen die ein einzelner stets im Nachteil war. Ich mußte zu ihnen kommen als ein Jäger. Ein klügerer, schnellerer und kräftigerer Jäger.


  Dreißig Minuten lang arbeitete der Sender, dann schaltete ich ab.


  Ich hatte genug gesehen, die Positronik hatte genug gehört. Jetzt konnte sie die Informationen verarbeiten.


  Wie konnte ich das Schiff aus dem Orbit locken?


  Ich konnte nicht geortet werden; es wäre der Versuch gewesen, ein Sandkorn am Strand zu finden. Aber - es war möglich, durch intensive Suche mit Instrumenten ein radioaktives Sandkorn zu finden.


  Eine kleine Bombe in tausend Kilometern Entfernung auf einem Steinzeitplaneten!


  Ich begann leise zu lachen und schaltete den Antigravprojektor wieder ein.


  Nach einem rasenden Flug war ich drei Stunden später wieder in meiner Kuppel. Und die Vorbereitungen begannen.


  Die Kuppel war mit Maschinen vollgepfropft wie ein Lagerhaus, dessen Wände sich bogen. Ich fieberte förmlich dem Zeitpunkt entgegen, an dem ich in das Lager der steinzeitlichen Jäger einziehen würde. Mein Plan war inzwischen perfekt ausgerechnet worden; der Logiksektor meines Verstandes hatte einen sehr hohen Prozentsatz an Wahrscheinlichkeit ausgerechnet.


  »Spiegel!« sagte ich kurz.


  Rico aktivierte eine zwei Quadratmeter große Glasplatte. Ich konnte mich betrachten; jede Einzelheit meiner Kleidung war wichtig und konnte über Leben und Tod entscheiden und -über die Rückkehr nach ARKON.


  Ich erkannte mich kaum wieder.


  Ich trug wadenhohe Stiefel aus graubraunem Material. Sie waren aus Kunstleder und trugen kreuzförmige Nähte, die ihnen den Anschein gaben, sie wären mit Knochennadel und Sehnen zusammengeheftet. Selbstverständlich waren sie wasserdicht und praktisch unverwüstlich. Eine enggeschnittene Hose mit tiefen Taschen auf den Oberschenkeln wurde von einem breiten Gürtel gehalten, den eine Bronzeschnalle zusammenfaßte. In den Säumen der Hose, in geheimen Fächern der Taschen und im Material des Gürtels waren winzige Geräte und unzerreißbare Leitungen untergebracht. Ein Hemd, ebenfalls aus wildlederähnlichem Material, war an den Armen und am Hals durch dicke, geflochtene Schnüre gehalten. Bis zum Hals sah


  ich wie ein sehr elegant gekleideter Steinzeitjäger aus. Dieser Gegensatz war wichtig; ich mußte ja als der überlegene Jäger auftreten. In diesem Aufzug fiel es mir nicht schwer.


  »Gebieter, die Robots nach deinen Plänen sind betriebsklar. Sollen sie aktiviert werden?«


  Rico stand neben mir und sah regungslos auf mein Spiegelbild. Dieser Anzug war nur ein Teil meines großangelegten Versuches, das Schiff zu entern oder zumindest zum Landen zu zwingen.


  »Nein. Warte noch.«


  Für die Roboter, die Rico mit Hilfe der Maschinen und der Einrichtung des Kuppelbauwerks hergestellt hatte, hatte ich mir etwas Besonderes ausgedacht. Die Idee war mir in den Kopf geschossen, als ich die Wolfsschädel an einem der größten Wohnbauten gesehen hatte.


  »Ja, Gebieter.«


  Ich nahm den Zellaktivator, der in einem Ledersäckchen mit einem einfachen Strichmuster um den Hals hing, und steckte ihn hinter die durchlöcherte Frontseite des Hemdes. Er hing an einer unzerreißbaren Stahlkette. Dann vergewisserte ich mich, ob die winzigen Instrumente, die Nachrichtengeräte und die Fernsteuerungen unsichtbar eingenäht und versteckt waren. Mit Rico zusammen hatte ich sie getestet. Schließlich zog ich die Jacke an. Auch sie bestand aus täuschend nachgeahmtem Fell, mit der Lederseite nach außen. Ich konnte eine Kapuze hochklappen, konnte mit Hilfe von Kunststoff knöpfen, die klangen wie knöcherne Scheiben, die dreiviertellange Jacke schließen. Sie war das Kleidungsstück, das ich nicht verlieren durfte. Der Kombinationsenergiestrahler war auseinandergenommen in Innentaschen versteckt. Einige zusätzliche Einrichtungen konnten mir in entscheidenden Situationen sehr viel helfen. Und.. ich konnte die einfache Sprache der Steinzeitmenschen sprechen. Die angewendete Lerntechnik nannte sich Hypnoschulung.


  »Wo sind die Waffen, Rico?« fragte ich.


  »Hier, Gebieter!«


  Er reichte mir einen Fellköcher, der vierzig Pfeile enthielt, die ebenfalls maschinell hergestellt worden waren. Sie unterschieden sich nicht von den Pfeilen, die »meine« Jäger verschossen, waren aber aus anderen Materialien hergestellt. Ebenso der schwere Bogen und die beiden Speere, ebenso das Messer, das links im Gürtel steckte. Zwei andere Wurfmesser aus dünnem Arkonstahl steckten in Geheimfächern der Stiefelschächte.


  »Du bist ausgerüstet wie ein Kampfrobot, Gebieter!« sagte Rico. »Soll ich die Robots aktivieren?«


  »Bringe sie herein, Rico.«


  »Selbstverständlich, Gebieter.«


  Ich legte die Waffen wieder zu den übrigen Ausrüstungsgegenständen, die ich mitnehmen mußte. Energietornister, Mikropulsator-Triebwerk und einige Rollen mit Draht und Kunststoffseilen.


  Dann setzte Rico die beiden Robots ab.


  Ihre Ohren waren beweglich, und sie konnten alles, was die Tiere, die für die schwarzen Robots Modell gestanden hatten, tun konnten. Rennen, angreifen, kämpfen und sehen, töten und hören. Ich hatte darauf verzichtet, sie mit Lautsprechern und Schallerzeugungsaggregaten auszurüsten. Die Linsen, die anstelle von Augen rötlich funkelten, übertrugen auf Befehl die Bilder auf einen winzigen Schirm, der an meinem Körper verborgen war. Sie waren mit Hilfe einer Fernsteuerung zu lenken, gehorchten aber auch auf einen Kodesatz von fünfzig Befehlen, den ich hatte einprogrammieren lassen. Ich war hervorragend ausgerüstet.


  »Du bleibst hier und wartest auf Befehle, Rico!«


  Er desaktivierte den Spiegel und erwiderte:


  »Selbstverständlich, Gebieter.«


  Er war mit dieser auffallenden und unterwürfigen Anrede programmiert worden, und ich konnte nicht einsehen, aus welchen Gründen. Es war wirklich unwichtig, in welcher Form er mich ansprach.


  »Ich werde vermutlich irgendwann Hilfe brauchen. Du weißt, was in diesem Fall zu tun ist?«


  »Ja, Gebieter.«


  »Gut. Ich nehme jetzt diese kleine Antigravplattform und werde versuchen, meinen Plan durchzuführen. Wenn alles glückt, bin ich in einigen Tagen auf ARKON. Wenn nicht, bleibt mir noch immer die Kuppel als Zuflucht. Ich gehe jetzt.«


  Ich sah auf die Uhr und rechnete nach. Dort, wo ich zum erstenmal landen wollte, war es jetzt Nacht. Ich konnte ungesehen landen und meinen Plan anlaufen lassen. Sorgfältig befestigte ich die beiden Robots und die anderen Gegenstände auf der Plattform, schnallte den Energietornister um und testete die Geräte.


  »Ich verlasse dich jetzt, Rico«, sagte ich fast bedauernd. Er war das einzige Geschöpf, das mich an ARKON erinnerte.


  »Werden Sie an mich denken, Gebieter, wenn Sie nach ARKON fliegen?« fragte Rico. Ich richtete mich auf und erstarrte. Ich wußte nicht, welche Programmierung an dieser Frage schuld war.


  »Warum?« erkundigte ich mich mißtrauisch.


  »Mein Speicherinhalt würde eine wertvolle Bereicherung erfahren, wenn ich ARKON wiedersehen könnte.«


  Ich lachte erstaunt auf.


  Ein Robot mit dem positronischen Äquivalent von Heimweh! Er ahnte in seiner metallenen Naivität nicht, wie sehr ein lebendes Wesen davon abhängig war, aber er fragte, ob ich ihn zurücklassen würde!


  »Ich nehme dich mit«, versprach ich halblaut. »Wenn mein Plan Erfolg hat.«


  »Danke, Gebieter.«


  Ich verließ die Kuppel, betrat die Schleuse und schleuste mich aus. Der Energieschirm hielt Wasser und Druck zurück, und die Antigravscheibe schwebte innerhalb des kugelförmigen Schutzfeldes. Der Rest war einfach. Ich brauchte mich nur zu orientieren und loszufliegen. Ich raste fast fünf Stunden lang durch die Nacht und gelangte, mein früheres Ziel weit hinter mir lassend, auf eine Geländeformation, die in der angedeuteten Form eines menschlichen Fußes von Nordwest nach Südost in das Binnenmeer hineinragte. Dort, auf der Insel, die dem spitzen Ende vorgelagert war, deponierte ich die kleine Bombe und aktivierte sie.


  Und als die Sonne aufging, begann ich zu arbeiten.


  ***


  Ich hatte ihre Namen programmieren lassen; alte arkonidische Begriffe. Einer von ihnen hörte auf »Truc«, der andere auf »Asser«. Jetzt aktivierte ich die beiden Robots. Sie begannen sich zu bewegen, schüttelten sich und rissen die Köpfe hoch. Dann begannen die Ohren zu kreisen, die Augen leuchteten, und die Fangzähne blitzten in den ersten Sonnenstrahlen. Ich hatte ihnen das Aussehen zweier Wölfe gegeben. Das nahezu unzerreißbare Fell war tiefschwarz, fast blauschimmernd, in den Schultern erreichten die künstlichen Wölfe eine Höhe von hundertfünfzehn Zentimetern. Jeder von ihnen wog knapp hundert Kilogramm.


  »Truc!« sagte ich scharf.


  Er sprang auf die Füße, riß den Rachen auf und stürzte auf mich los. Einige Zentimeter vor meinen Knien stoppte er auf der Stelle, mit robotischer Präzision, und starrte mich aus roten Augen an. Die spitzen Ohren drehten sich in meine Richtung.


  »Dieser Baum dort. Renne hin, so schnell du kannst, kehre um und bleibe hier stehen, Truc.«


  Der Wolf warf sich herum, stob davon und raste zu dem etwa dreihundert Meter entfernten Baum. Auf diesem Weg übersprang er vier umgestürzte Baumstämme, durchbrach eine Hecke mit der Geschwindigkeit und der Brisanz eines Geschosses, hetzte über eine Grasfläche und stöberte dabei zahlreiche kleine Tiere auf und umrundete den Baum. Ich konnte gerade noch erkennen, daß sich der schwarze Wolf fast in einen Fünfundvierzig-Grad-Winkel zum Boden legte, dann wieder beschleunigte und auf demselben Weg zurückkam. Irgendwie vermißte ich den Geruch nach Raubtier und das Hecheln des Wolfes.


  »Ausgezeichnet«, sagte ich zufrieden. »Asser!«


  Asser bewies, indem er einen anderen Auftrag durchführte, daß er eine Konstruktion mit den gleichen Vorzügen war. Ich sah ihm zu, schaltete das Antigravfeld ein und spannte die Feder des primitiven Gerätes, das ich zusammen mit Rico gebastelt hatte: Zwei starke Federn schnellten vergiftete Nadeln aus dünnen Röhren. Sie trafen in einer Entfernung von zwanzig Schritten einigermaßen genau.


  »Ihr folgt mir auf alle Fälle, komme was wolle«, sagte ich und erhob mich drei Meter über den Boden. Dann schwebte ich in die Richtung, in der ich vor einer Stunde die riesige Herde gesehen hatte. Eine der letzten, die hier lebten; die meisten Tiere dieser Art zogen sich in den Nordosten des riesigen Zentralkontinents zurück.


  Leise liefen die Wölfe hinter meinem Schatten her, der langgezogen über die Büsche kletterte, durch Rinnsale huschte und sich in Baumgruppen verlor. Zwanzig Minuten schwebte ich geradeaus, dann sah ich die grasenden Tiere. Es waren mehr als tausend Stück. Ich ging höher und schaltete das Triebwerk auf geringste Leistung.


  »Ihr wartet hier, Truc und Asser.«


  Die künstlichen Wölfe blieben auf der Stelle stehen.


  Ich umkreiste die Herde der Wildpferde. Sie ließen sich durch meinen Schatten kaum stören und weideten weiter. Der Geruch nach Tier schlug in meine Nase, aber ich wußte, daß ich mich an wesentlich schlimmere Gerüche gewöhnen mußte in den nächsten Tagen.


  Ich suchte mir die beiden stärksten Hengste aus. Ich hatte nicht vor, den Weg zu den Jägern zu Fuß zurückzulegen, und meine Geräte wollte ich nicht anwenden, höchstens im Notfall. Die struppigen, ungepflegten Wildpferde mußten erst eingebrochen werden; vor mehr als einem Jahrhundert hatten dies schon einige meiner Kolonisten versucht. Ich schwebte über die Herde, hielt das Mikrophon der Fernsteuerung an die Lippen und sagte:


  »Truc - Asser!«


  Dann wartete ich eine Sekunde.


  »Zu mir her!«


  Ich blieb über den beiden Tieren stehen, die jetzt die Schädel hochwarfen und wieherten. Mit riesigen Sprüngen kamen die beiden tiefschwarzen Wölfe auf die grasende Herde zu, und die äußeren Tiere flohen bereits. Die Bewegung setzte sich fort, wie die Strömung in einem Fluß.


  »Sondert die beiden Tiere aus, die ich bezeichne und treibt sie in die Richtung, aus der ihr gekommen seid!«


  Die Herde stob nach beiden Richtungen davon. Das Donnern unzähliger Hufe und der aufgewirbelte Staub schufen einen unvergeßlichen Eindruck. Vor den Tieren bildete sich eine Gasse, die immer breiter wurde. Der nahe Wald schluckte die ersten Gruppen der Wildpferde. Schweigend rannten die Wölfe. Sie erreichten die beiden Hengste, über denen ich schwebte. Truc wandte sich nach links, schnappte wie spielerisch nach den Vorderfüßen des Pferdes; der Hengst bäumte sich auf und schlug aus. Gras und Steine flogen wie Meteore nach allen Richtungen. Asser schlängelte sich unter dem Bauch des anderen Tieres hindurch, sprang gegen die Flanken und bewegte sich wesentlich schneller als ein echter Wolf.


  Die Pferde flohen.


  Die Wölfe errechneten mit ihren blitzschnellen positronischen Hirnen die Bewegungen schon voraus, richteten sich danach und brachten durch Scheinangriffe die zwei Pferde in die Richtung, in der ich sie haben wollte. Die Herde hatte sich längst zerstreut, und die Pferde flohen in einem gestreckten Galopp. Neben und hinter ihnen bewegten sich die schwarzen Schatten, und ich drehte den Griff der Steuerung. Ich beschleunigte, ging in die Waagrechte über und raste hinter den Pferden her. Auf einer Lichtung, die mit wilden Moosen bedeckt war, hatte ich sie eingeholt und sagte ins Mikrophon:


  »Haltet sie an. Im Kreis treiben!«


  Augenblicklich gehorchten meine Wölfe. Die Pferde wurden nach rechts getrieben und wollten sich ständig wehren, aber die Wölfe waren schneller und wichen den Hufen aus. Auch Arkonstahl, von dem Huf eines wütenden Wildpferdes getroffen, konnte deformiert werden.


  Ich ging etwas tiefer, hielt an und hob die Doppelrohr-Waffe hoch. Die vergifteten Nadeln steckten in den Läufen. Ich zielte genau, verfolgte den Schenkel des größeren Hengstes mit dem Visier und drückte ab.


  Mit einem schwirrenden Geräusch löste sich die Feder und trieb den Bolzen aus dem Lauf. Er steckte im Fell des Tieres, und die Spitze begann sich aufzulösen, als sie mit dem Blutkreislauf in Berührung kam. Die Bewegungen des Pferdes wurden langsamer. Der zweite Schuß löste sich. Auch er traf. Ich landete am Rand der Lichtung, riß den Energietornister vom Rücken und schaltete das Antigravfeld aus. Jetzt war ich nichts anderes als ein entsprechend bewaffneter Jäger. Es freute mich, meine Kräfte anzuwenden.


  »Stop!« rief ich scharf.


  Die Wölfe blieben augenblicklich stehen, mit leicht auswärts gestellten Läufen, bereit, jederzeit anzugreifen oder zu springen. Ich sah mich kurz um. Die fünf Gestalten, die drei verschiedene Arten von Lebewesen verkörperten, waren allein mit einem Wall von Büschen, an denen Blüten baumelten. Die kleine Lichtung war von einem stechenden Geruch vermodernder Pflanzen erfüllt, in denen sich die Ausdünstung der Tarpane mischte. Die beiden Pferde standen wie gelähmt da, nur ihre Flanken bebten.


  Ich hastete zehn Meter über das dichte, blaugrüne Moos. In den Händen hielt ich starke, geflochtene Seile, dünne Stahldrähte und einige Ringe.


  Bis jetzt hat dein planvolles Vorgehen die richtigen Ergebnisse gezeigt, sagte mein Extrahirn. Weiter in den Überlegungen!


  Mein Gedächtnis produzierte die Bilder eines primitiven Halfters und eines ebensolchen Sattels. Ich ging daran, mit doppelt aneinandergelegten Schnüren ein Zaumzeug zu knoten. Ich führte es hinter den Ohren des ersten Pferdes nach unten, schlug einen Knoten, in den ich einen der stählernen Ringe einknüpfte, umgab das Maul des Tieres mit einer losen Verbindung, und dann sicherte ich die Seile durch eine nochmalige Verbindung unterhalb der großen Augen. Sie waren weit offen und starrten mich an; die beiden Tiere standen unter der Einwirkung der Droge, die zuerst eine leichte Lähmung hervorrief und tagelang einen freien Willen ausschaltete. Wenn die Wirkung abgeklungen war, würden sich die Wildpferde an den Reiter gewöhnt haben.


  Ich zwängte einen Stahlstab durch das Maul, hängte ihn in die Kette ein und zog den langen Zügel zuerst nach rechts, dann links durch den Ring. Das Zaumzeug war fertig.


  Als der Hengst in einer ruckenden Bewegung, ausgelöst durch einen Schlag der flachen Hand auf den Rücken, den Kopf hochwarf, schleiften die Zügel im Moos. Ich warf ein kreisförmiges Stück Kunststoffe auf den Rücken des Tieres, zog den breiten Bauchgurt an, der aus nebeneinandergelegten Schnüren bestand, und schloß die Bronzeschnalle. Die Steigbügel, Gebilde aus breiten Holzringen - die Maschinen hatten den Kunststoff geformt und ihm das Aussehen von gemasertem Holz verliehen - und Flechtschnur, wurden eingeknüpft.


  Eines der Tiere schnaubte laut, scharrte mit den Füßen., die Lähmung ließ rapide nach. Ich sah mich wieder um; nirgends waren Tiere oder Steinzeitmenschen zu erkennen. Diese Gegend war teilweise noch nie von einem Menschen betreten worden. Ich beendete die Arbeit, und zehn Minuten später war auch das zweite Tier gesattelt und gezäumt. Ich lachte kurz. Die Ohren der Tarpane drehten sich in die Richtung des Geräusches.


  Atlan als steinzeitlicher Jäger!


  Es war eine verrückte, groteske und etwas makabre Vorstellung, aber ich hatte keine andere Wahl.


  »Asser!«


  Mit einem einzigen Satz war der schwarze Wolf bei mir.


  »Bruder«, sagte ich, ein Wort, das er nicht verstand, da es nicht programmiert worden war. »Nimm den Zügel zwischen die Zähne und führ das Pferd. Ich fliege voraus!«


  Die Maschine handelte mit äußerster Präzision und Schnelligkeit. Es war unheimlich anzusehen, denn der Wolf reagierte völlig geräuschlos.


  »Truc - nachmachen!«


  Truc schnappte den zweiten Zügel und blieb stehen, als sich die Schnüre spannten. Ich schnallte den Energietornister um, schaltete den Antigravprojektor ein und erhob mich um einige Meter. Ich mußte jetzt meine Ausrüstung verstecken, aber an einem Ort, der leicht wiederzufinden war und den ich schnell erreichen konnte, wenn ich es nötig hatte. Ich flog etwa zehn Minuten lang nach Osten, bis ich an den breiten Flußlauf kam. Mit etwa zehn Stundenkilometer trotteten die Wölfe hinter meinem Schatten her und zogen die willenlosen Pferde mit sich. Eine grenzenlose Hochstimmung hatte mich erfaßt, und ich schwenkte über dem feinen Kies des Flußbetts nach Norden ab. Nach weiteren fünfzehn Minuten kam ich an die charakteristische Felsnadel, die als letzte Erhebung vor dem Durchlaß des Kessels stand.


  »Halt!« rief ich.


  Die Gruppen hinter mir blieben stehen. Die Wölfe rissen scharf an den Zügeln, und die Pferde bäumten sich auf.


  In etwa zwanzig Meter Höhe erkannte ich etwas, das wie eine Höhle aussah. Dort war ein geeigneter Platz; ich konnte die Felsnadel kaum jemals verfehlen. Außerdem war sie rund zwanzigtausend Meter von der Jägersiedlung entfernt - eine Strecke, die ich mit meinem Reittier ohne weiteres schnell erreichen konnte; selbst zu Fuß stellte sie kein Problem dar. Ich steuerte den Projektor aus, ging auf die entsprechende Höhe und ließ das Pulsatortriebwerk aufheulen. Luft wurde angesaugt, in der atomaren Thermokammer aufgeheizt und durch den Expansionsdruck ausgestoßen. Auf einem Strahl erhitzter Luft schwebte ich bis zu dem Loch in der Felswand. Ich schaltete beide Geräte aus und landete, in den Knien federnd.


  Stechender Geruch schlug mir entgegen.


  Ich schaltete den Energietornister ab, prüfte die einzelnen Funktionen durch und sah, daß keine Energieabgabe mehr möglich war. Ich durfte nichts riskieren, auf keinen Fall eine unkontrollierte Energieabgabe, die meine kostbaren Geräte zerstören und das Schiff an die falsche Stelle locken konnte. Die Höhle lag wie ein schwarzer Schlund vor mir, und irgendwann schien hier ein Tier..


  Vorsicht! Hier haust ein Raub…, wisperte mein Extrasinn. Zu spät.


  Ein heiseres Fauchen ertönte, das in ein kehliges Knurren überging. Wie ein dunkelrot gefleckter Blitz schoß etwas aus der Schwärze hervor; ich sah ein Katzengesicht und handelte rein instinktiv. Ich ließ Energietornister und die Projektoren fallen, griff in den Gürtel und überschlug mich nach hinten. Das Felsplateau, bewachsen mit einigen verkrüppelten Laubgewächsen und gelbem Gras, war nicht groß. Krallen hakten sich in den unzerreißbaren Kunststoff der Felljacke, und meine Hand erreichte das nachgeahmte Steinmesser. Ich riß es hervor.


  Der Rachen des Tieres war dicht über meinem Hals.


  Ich schnellte den rechten Arm nach vorn, und die messerscharfe Klinge schnitt in den Tierkörper. Das Fauchen wurde lauter, und ich faßte mit der Linken eine der Pranken der Großkatze, die an den Ohren pinselartige Haarbüschel trug. Ein Aufbäumen meines Körpers hatte zur Folge, daß ich auf den Rücken zu liegen kam, dann auf die Seite abrollte. Das Tier krachte gegen die Felswand, ich kauerte fünf Zentimeter neben dem Abhang. Zwanzig Meter unter mir standen die Wölfe im Kies. Unvermittelt schnellte sich die Großkatze vorwärts, landete mit allen vier Pranken auf meiner Brust, und ich hatte mich im gleichen Augenblick vorgeworfen. Mein Messer stach zu. Dreimal, viermal. Der Raubtieratem machte mich fast bewußtlos. Ich ließ das Messer fallen, griff nach den Hinterpranken, riß sie hoch und warf mich zur Seite. Das Raubtier drehte sich in der Luft, schlug auf dem Schräghang auf und prallte in den Kies.


  »Asser! Töte!« schrie ich.


  Die Katze raste schräg in die Richtung auf den Fluß davon, und der blauschwarze Wolf stob hinterher. Innerhalb von Sekunden vollendete sich der Kampf. Asser rammte die Katze seitlich, warf sie um und schnappte zu. Stählerne Kiefer, elektromagnetisch bewegt, schlossen sich. Zähne aus weißem, stahlharten Kunststoff zerfetzten die Adern, die Knochen und das Rückenmark der Katze.


  Asser blieb neben dem Kadaver stehen.


  »Zurück zum Pferd!« rief ich und richtete mich schwer atmend auf. Ich war zu unvorsichtig gewesen, und der Angriff war mir eine Lehre. Ich wischte mir den Schweiß von der Stirn, dann zog ich die Einzelteile des Energiestrahlers aus den Geheimfächern der Jacke. Innerhalb von einer Minute hatte ich die Waffe zusammengesetzt, nahm mein Gepäck auf und drang in die Höhle ein. Meine Vorsicht war unbegründet gewesen - jetzt war die Höhle leer. Ich kroch durch Kot, durch Reste von kleinen Beutetieren, kam an einem Stück Aas vorbei, das infernalisch stank und sah, daß die Höhle keinen zweiten Ausgang hatte. Vier Meter vom Eingang entfernt legte ich meine Kostbarkeiten ab. Ich schloß den halbdurchsichtigen Kunststoffbeutel und verließ das stinkende Loch.


  Ich suchte Steine zusammen, schichtete sie übereinander, bis sie die Höhle verschlossen, und trat dann zurück.


  Mit einigen Energieschüssen verschmolz ich die Steine mit dem Fels der Höhle. Es war unmöglich, daß ein Tier sie auseinanderbrechen konnte. Ich würde sie notfalls mit Muskelkraft und einem Hebel, jederzeit aber mit dem Desintegrator öffnen können.


  Die Vorbereitungen waren abgeschlossen. Jetzt begannen die eigentlichen Probleme.


  Hüte dich vor der Überlegung, daß die Jäger deine Freunde sind. Sie kennen das Leben nur unter dem Begriff des Kämpfens und Überlebens, sagte mein Extrahirn.


  Das hätte ich leicht übersehen können.


  Ich turnte den Schräghang hinunter, griff in die harzigen Äste der Krüppelbäume und sprang die letzten drei Meter hinunter in den Kies. Jetzt war ich auf meine Intelligenz, meine beiden Robotwölfe und auf die Waffen angewiesen, die ich am Körper oder in den Felltaschen des Packtieres hatte. Vernunft, Klugheit, Stärke - dazu Wurfmesser, Bogen und Wurfspeere. Es konnte beginnen.


  Ich säuberte meine Hände mit Sand und Wasser, ließ sie an der Sonne trocknen und aß einen der Nahrungskonzentratwürfel, die im Saum der Jacke eingefaßt waren.


  »Truc!«


  Ich stand fünfzehn Meter von den Tieren entfernt.


  »Bringe das Pferd!«


  Der Wolf riß mit einer kurzen Drehung seines Kopfes an dem Doppelzügel und zerrte das Tier hinter sich her. Einen Meter vor mir blieb die Gruppe stehen. Ich stellte meinen rechten Fuß in den Steigbügel, hielt mich in der starren schwarzen Mähne fest und schwang mich in den dünnen Sattel. Dann beugte ich mich vor, griff nach den Zügeln und knallte die flache Hand auf den Schenkel des Pferdes.


  Das Tier setzte sich in Bewegung.


  Truc lief, als ich schneller wurde, neben mir her. Lautlos, geschmeidig und wie ein Schatten. Asser zog, in meiner Spur laufend, das Packpferd mit sich. Zwanzig Kilometer und ein kulturelles Gefälle von Jahrtausenden trennten mich, Kristallprinz Atlan, arkonidischer Flottenadmiral, und jetzt steinzeitlicher Jäger, von den primitiven Bewohnern dieses Planeten, des dritten von Larsafs Sonne.


  Ich ging in einen ziemlich scharfen Galopp über.


  Das rötlichbraune Pferd mit der starren, wippenden Mähne und dem langen schwarzen Schweif, der bis zum Boden herabreichte, riß den Schädel hoch und wieherte langgezogen. Ich mußte noch lernen, die Reflexe meiner Tiere richtig zu deuten. Lautlos folgten die Wölfe. Ich blickte um mich, ich holte Atem in der sauberen Luft. Ja, das war es: Die Bäume, die Felsen, die Talkessel und die unbegrenzte Natur dieses herrlichen, leeren Planeten, der grenzenlose Himmel und die spürbaren Geheimnisse vor mir - ich würde dieses Bild niemals vergessen. Und in einem fernen Winkel meines Verstandes, der jetzt wieder unter der Anspannung der Erwartung schneller funktionierte, wußte ich etwas anderes, das schwerer wog:


  Ich würde diesen Planeten lieben lernen. In langen Zeiträumen würde ich hier wirken müssen; ich wußte, daß mein Plan gut, aber zu vielen Unwägbarkeiten unterworfen war. Die Barbaren dieser Welt würden mich brauchen, um von mir die Techniken zu lernen, die sie kulturell vorwärtsstoßen würden.


  Eine riesige weiße Wolke, deren Unterseite sich jetzt grau färbte, verdunkelte Larsafs Stern. Der große Schatten fiel über den Talkessel, den ich eben betrat, die Farben änderten sich. Die geistige Verbindung mit diesem Land war zerfetzt. Ich fühlte mich verwirrt und unsicher. Trotzdem rammte ich dem Hengst die Absätze meiner Stiefel in die Weichen.


  ***


  Etwa siebzig Minuten später - meine Uhr lag bei der versteckten Ausrüstung, und das winzige Instrument, das in einen der Jackenknöpfe eingearbeitet war, wollte ich nicht benutzen


  - riß ich an den Zügeln. In der kurzen Zeit hatte das Pferd begriffen, was die einzelnen Kommandos bedeuteten; die Zügelhilfen wurden immer vorsichtiger angewendet. Ich befand mich jetzt in gleicher Höhe mit der Siedlung der fünfhundert Jäger, ritt aber noch immer scharf am Wasser des Flusses. Inzwischen hatte ich den Energiestrahler wieder auseinandergenommen und versteckt. Der Köcher hing schräg auf meinem Rücken, den Bogen hatte ich über die Schulter gehängt.


  Es schien, als beobachteten mich die Jäger aus der sicheren Deckung der Uferwälder.


  Die Sonne stand fast im Mittag.


  Keine Gefahren, signalisierte mein Extrahirn. Ich zog links am Zügel, setzte die Absätze ein und ritt in einem scharfen Galopp nach links, das sandige und steinige Ufer hinauf. Kühle schlug mir entgegen, als ich den ausgetretenen Pfad erkannte, der zwischen den Bäumen zur Siedlung hinaufführte. Vor mir Asser, dann kamen die beiden Pferde, ganz hinten sicherte Truc.


  »Asser!«


  Der Wolf verharrte auf dem schmalen Pfad, der die Spuren von runden Fersen und die undeutlichen Abdrücke von Zehen trug, die durch Fell geschützt waren.


  »Du warnst, wenn du einen Jäger entdeckst!«


  Der Wolf nickte zweimal. Er hatte verstanden. Robotaugen würden jetzt den Dschungel durchforschen, hochempfindliche Mikrophone mit Richtcharakter tasteten die Bäume und die Zwischenräume ab, sonderten die gewohnten Geräusche aus und meldeten die ungewöhnlichen, die einen echten Informationswert besaßen.


  »Weiter!«


  Hinter uns blieb der Fluß zurück, der Wald wurde lichter, und die Anzahl der runden Büsche vergrößerte sich. Es wurde heller und heller, und dann sah ich den Moränenhügel mit den darin eingerammten Findlingsblöcken aus schwarzem Fels.


  Es waren nicht mehr als zweitausend Meter. Alles in mir spannte sich. Ich blieb am Waldrand stehen, neben mir der Wolf Asser. Wir betrachteten das Gelände, konnten aber nichts sehen. Kein Zeichen von wandernden Jägern. In der Mittagshitze dieser Jahreszeit ruhten die Jagdtiere, und ich wußte nicht, ob dies der richtige Zeitpunkt zum Jagen war.


  Ich wechselte auf das andere Tier um und schlang einen Knoten in den Zügel. Der Hengst, den ich bisher geritten hatte, lief hinter uns her. Wir bewegten uns auf dem Pfad, kamen durch große Felder von hartem, rasselndem Riedgras und Schilf, dann wieder über eine Kiesebene mit hellgrünen Sträuchern und kleinen, niedrigen Büschen. Schlangen und Eidechsen raschelten vor uns über den Weg und verschwanden.


  Der Hügel mit den abgerundeten Bauten wurde deutlicher und klarer, trat aus der flirrenden heißen Luft hervor wie eine Photographie. Ich hörte die Schläge, mit denen die Flintsteine abgeschlagen wurden, hörte vereinzelte Schreie und verstand die Bedeutung; ein Memoband hatte die Erkenntnisse der positronischen Anlage in meinem Gedächtnis verankert.


  Irgend etwas warnte mich; ein Geräusch oder etwas, das ich sah, ohne es ganz zu erfassen. Asser blieb stehen, machte einen Satz und verschwand nach rechts im Schilf. Die Halme bewegten sich etwa eine halbe Sekunde lang, dann blieben sie ruhig. Der Wolf pirschte lautlos und ohne daß er die Pflanzen erschütterte, durch die gelbe Fläche.


  Ich riß am Zügel und ritt nach links ins Schilf.


  Mit einem häßlichen Geräusch heulte ein Pfeil dicht über mich hinweg, dann erscholl ein


  hoher, spitzer Schrei. Mein Pferd scheute, bäumte sich auf und keilte aus. Ich wußte, daß die Instinkthandlungen der Pferde noch im Bann des Serums standen und löste den Knoten, der das andere Pferd an meinen Sattel fesselte.


  Wieder ein Schrei - so schrie ein Wesen in Todesangst.


  Mein Pferd keuchte auf, drehte sich wie wild im Kreis, dann gehorchte es mir wieder. Ich brach aus dem Schilf heraus, überquerte den Pfad und riß einen Speer aus der Halterung. Ich hielt ihn in der Mitte, etwas zum vorderen Drittel versetzt.


  Vor der Brust des Pferdes teilte sich das Schilf wie Wasser. Ich sprengte dem Weg des Wolfes nach. Ich hörte ein undeutliches Gurgeln, als ob jemand gewürgt würde. Drei, vier Meter - ich sprang aus dem Sattel.


  »Asser - zurück!« zischte ich und hob den Speer.


  Der Wolf stand mit auseinandergespreizten Läufen über der Brust eines jüngeren Jägers, dessen Augen mich anstarrten. Sie waren in tödlichem Schreck aufgerissen und gingen von den nadelfeinen Fangzähnen Assers zu der Speerspitze aus imitiertem Flintstein. Mit einem mörderischen Knacken schlossen sich die Kiefer des Wolfes, und er machte einen Satz zurück und blieb dicht neben meinem Knie stehen, lehnte sich leicht dagegen. Ich spürte das kühle Metall und die Plastikversteifungen an meiner Haut.


  Der Jäger war unverletzt: Die Programmierung der Wölfe sah nicht vor, daß sie menschliches Leben vernichten durften. Aber sie konnten es bedrohen, darauf hatte ich bestanden. Funkelnde Fangzähne in der Nähe einer ungeschützten Kehle sind ein Argument, das jeder primitive Jäger unausgesprochen verstand.


  Ich lockerte die Bewegung meines Wurfarmes und sagte laut:


  »Steh auf, Jäger!«


  Er stützte sich auf die Ellenbogen, betrachtete ängstlich den Wolf und dann meine Kleidung. Er schwieg verbissen. Ich holte mit dem Speer aus, riß den Arm nach vorn und ließ den Schaft los. Fünfzig Zentimeter neben der dunkelbraun gebrannten Brust des Jägers stach der Speer in den Boden und blieb zitternd stecken.


  »Aufstehen!« wiederholte ich in seiner Sprache. Ich würde sie jetzt ständig gebrauchen müssen.


  Er stand langsam auf. Einen Pfeil, der zerbrochen vor ihm lag, hob er auf und betrachtete ihn schweigend einige Sekunden lang, dann steckte er ihn in den Fellköcher zurück.


  »Du bist ein Fremder in diesem Tal«, sagte er. Seine Stimme war weder dunkel noch hell. Die Wörter wurden ausgezeichnet artikuliert.


  »Ja. Seit wann tötet man fremde Jäger?« fragte ich.


  »Wir werden oft überfallen«, sagte er.


  »Nicht von mir. Ich bin allein«, sagte ich.


  Unvorsichtig, sagte mein Extrahirn. Das bringt dich in eine ungünstige Position.


  Ich korrigierte die Bedeutung augenblicklich.


  »Ich bin allein, aber ich bin mächtig, stark und habe Jäger, die schneller sind als jeder von euch.«


  »Der Wolf!«


  »Ja, der Wolf. Truc!«


  Das letzte Wort hatte ich sehr laut gerufen. Es knisterten nur einige Halme, dann stoppte der andere Wolf und blieb neben mir stehen. Der Jäger stolperte drei Schritte zurück.


  »Zwei Wölfe..«, flüsterte er. Sein Gesicht wurde kreideweiß unter der Sonnenbräune und den Schmutzspuren.


  »Zwei Wölfe und zwei Tarpane«, sagte ich. »Mächtige Freunde, Jäger. Ich bin nicht gekommen, um euch anzugreifen, sondern um euch zu lehren, wie man diese Freunde gewinnen kann.«


  Er streckte zögernd eine Hand aus und kam näher. Unglauben stand in seinem Gesicht. Ich sah, daß die kräftigen Finger mit den schmutzigen, zersplitterten Nägeln, den schlechtverheilten Narben und einer schlimmen Entzündung auf dem Handrücken zitterten.


  Die Primitiven waren Krankheiten ausgeliefert wie dem Regen und dem Blitz.


  »Ich glaube dir nicht«, sagte er.


  »Du könntest tot sein«, erwiderte ich. »Asser!«


  Der Wolf rieb seinen Kopf in einer täuschend tierähnlichen Bewegung an meinem Knie.


  »Ich bin nicht tot«, sagte er und sah sich furchtsam um. Ich betrachtete ihn genauer. Dieser Jäger konnte mein Sohn sein; er trug unwahrscheinlich klar die Merkmale arkonidischen Erbgutes in sich. Er hatte langes, fast weißblondes Haar, das durch ein kreuzförmig gewundenes Lederband im Nacken zusammengefaßt war. Das Haar war unglaublich verschmutzt und verfilzt, außerdem entdeckte ich winzige Tierchen, die darin umherkletterten. Insekten? Der Oberkörper war muskulös, besonders die Armmuskulatur war ausgeprägt. Der Fellschurz, offensichtlich aus der Haut eines der großen, geweihtragenden Tiere, wurde von einem zusammengedrehten Gürtel gehalten, in dem sich zwei Einschnitte befanden. Darin steckte ein Messer: ein zugeschlagener Flintkeil, einem langgezogenen Tropfen ähnlich und an beiden Seiten durch Abschläge zugespitzt, befestigt mit Sehnen an einem plumpen Holzgriff.


  »Nein. Du bist mein Freund, Jäger«, sagte ich zögernd.


  Er sah mich an und blinzelte, weil die Sonne hinter mir stand. Der Jäger war nur wenige Zentimeter kleiner als ich, und er hatte einen schmalen Schädel mit einer hohen Stirn; an diesem Kopf war nichts mehr von dem Tierhaften anderer Barbaren.


  »Freund?«


  »Bis jetzt noch. Bringe mich zu deinem Stamm, Jäger - wie heißt du?«


  »Anooa«, sagte er dann. »Du bist mutig, Jäger.«


  Ich nickte grimmig. Mir blieb nichts anderes übrig, als mutig zu sein oder mir wenigstens den Anschein zu geben.


  »Was bedeutet dein Name?« fragte ich, einer plötzlichen Idee folgend. Hier würden nur Begriffe verwendet werden, die in unmittelbarem Zusammenhang mit der Natur standen.


  »Anooa - das heißt: Schilf-das-sich-nicht-rührt.«


  »Ich heiße Atlan«, sagte ich halblaut.


  »Was bedeutet der Name?« fragte Anooa.


  »Bruder des Wolfes«, antwortete ich schnell. Dieser Name würde mich kennzeichnen, denn ich wollte nicht als einfacher Jäger hier angenommen werden, auch nicht als mächtiger Gott, sondern als mächtiger Freund und kluger Jagdgefährte. Das brauchte ich, nichts anderes.


  »Adlaan«, sagte er. »Die Wölfe - ich habe Angst.«


  Ich schüttelte den Kopf und riß den Speer aus dem Boden.


  »Sie töten nur, wenn ich es ihnen befehle. Komm her!«


  Ich machte mit der linken Hand eine winkende Bewegung, die eindeutig wirken sollte. Zögernd und zutiefst mißtrauisch kam der Jäger näher, äugte scharf auf die schwarzen Wölfe, betrachtete dann den Tarpan, das Wildpferd, und blieb dann einen Meter vor mir stehen. Asser und Truc, deren Schultern höher waren als mein Hüftknochen, rührten sich nicht.


  »Deine Hand!« sagte ich scharf und befehlend.


  Zögernd streckte Anooa den Arm aus. Verstohlen griff er nach dem Steinmesser. Ich sah die Bewegung und lächelte.


  Dann griff ich nach der Hand, hielt sie fest und legte sie auf den Kopf des Wolfes. Anooa zitterte wie im Fieber. Der Wolf rührte sich nicht. Ich blickte in die Augen des Jägers, die, wie meine, einen leichten Rotschimmer um die Pupille zeigten - ihre Farbe war ein helles, fast silbriges Braun. Sie musterten mich stechend: mein Haar, das die Maschinen in der Kuppel ziemlich kurz, nur drei Fingerbreit länger als die Unterkante des Ohres, geschnitten hatten und das mit einem breiten Kunstlederband aus der Stirn herausgehalten wurde; mein Gesicht, das sich langsam zu röten begann und meine Augen. Unsere Blicke bohrten sich ineinander, dann, nach einer halben Minute, irrte der Blick Anooas ab.


  Seine Hand lag noch immer auf dem Wolfsschädel.


  »Adlaan - du hast mich nicht getötet? Ich bin dein Freund«, sagte Anooa dann seltsam unbetont.


  Ich streckte die Hand aus.


  Unsere Finger griffen fest zu, jeweils um das Handgelenk, fast am Unterarm des anderen. Es schien, als habe ich die erste Hürde überwunden.


  »Ich bin dein Freund, Anooa«, sagte ich.


  Ein großer Vogel mit rostroten Schwingen flog mit einem heiseren Schrei aus dem Schilf hoch und entfernte sich mit schmetternden Flügelschlägen nach Norden.


  »Der Schilfgott hat gelacht«, sagte Anooa.


  Ich nickte. Hier herrschte unzweifelhaft ein pantheistisches Weltbild; jeder Gegenstand besaß das steinzeitliche Gegenstück einer Seele, jede Naturerscheinung war unzweifelhaft das Werk höherer Mächte und aus diesem Grund Äußerung eines Gottes. Ich mußte diese Einstellung akzeptieren.


  »Du wirst mit uns jagen, Bruder des Wolfes?« fragte der Jäger.


  »Ich werde euch zeigen, wie man besser, schneller und listenreicher jagen kann«, versprach ich. »Führe mich zu deinen Leuten.«


  Ich nahm den Zügel, dicht unterhalb des Maules, und wir gingen zurück zum Pfad. Auf einen gesprochenen Befehl holte Truc das andere Pferd, das zwischen den harten Halmen etwas zu fressen suchte. Ich schwang mich in den Sattel, und der Jäger überwand nach hundert Metern sein Mißtrauen und hielt sich am Band des Steigbügels fest. In der rechten Hand trug er seinen Speer und den Bogen. Wir näherten uns langsam dem Moränenhügel. Von hier aus, etwa fünfhundert Meter entfernt, ergab sich wieder ein anderes Bild.


  Ein kuppelförmiger Hügel, bespickt mit dunkelbraunen, weißen und schwarzen Felsen in sämtlichen Formen, die eine junge Natur hervorbringen konnte. Überall standen Bäume, zwischen denen man undeutlich die Hütten erkennen konnte. Zehn oder mehr Feuer stellen waren in Betrieb, und die Rauchwolken zogen schräg nach Osten. Noch immer waren die Geräusche zu hören - das Hämmern von Stein auf Stein, Schreie und das Weinen eines Kindes, hoch und klagend. Wenn man uns gesehen hatte, so ließ nichts darauf schließen.


  »Adlaan?«


  »Ja, Anooa?«


  »Der Schwinger des Kommandostabes wird nicht dulden, daß du bei uns bleibst!«


  »Kommandostab.J« Ich überlegte. Offensichtlich hatte ich bei meinen Beobachtungen nicht erkennen können, daß es hier einen Schamanen gab, einen Medizinmann, auf dessen Wort der Stamm hören würde. Das bedeutete Widerstand, den ich ausschalten mußte.


  »Er ist alt und klug. Er wird fürchten, daß du ihn tötest.«


  »Ich verstehe. Das werde ich mit dem Stabschwinger selbst ausmachen«, sagte ich. Wir gingen und ritten weiter.


  Plötzlich riß das Hämmern der bearbeiteten Steine ab.


  Stille…


  Der Pfad verbreiterte sich und ging in einen Waldweg über, der hochbedeckt mit Nadeln war; Myriaden von kleinen Nadeln. Die Hufe machten keinerlei Geräusche mehr, nur das Prusten der Tiere und der Ton, mit dem die Speerschäfte aneinander klapperten, waren zu hören. Zwischen den geraden Stämmen hindurch erkannte ich den Wall, der die Siedlung umgab. Er bestand aus Pfählen mittlerer Stärke, die in den Boden gerammt worden waren; dahinter hatte man Erdreich auf gehäuft und Steine, die den Wall stützten. Zwischen dem Rand des Ringwaldes am Fuß des Hügels und der glatten, senkrechten Mauer des Walls befand sich ein freier Raum von schätzungsweise fünfundzwanzig Metern. Der Wall war mehr als vier Meter hoch. Direkt vor uns war eine Öffnung, nicht breiter als drei Meter.


  Totenähnliches Schweigen empfing uns.


  »Truc - Asser… ihr paßt genau auf mich auf. Wenn ich gefährdet bin, greift ihr an.«


  Die Wölfe verstanden, ich sah es an den Bewegungen der Ohren und an den aufgerissenen Rachen. Die beiden blauschwarzen Begleiter waren wesentlich größer als die jagenden Wölfe, die ich auf dem Beobachtungsschirm gesehen hatte.


  Ich ritt weiter.


  Die Siedlung der Fünfhundert war entlang eines breiten Weges angelegt, der sich in Schlangenlinien den Hügel hinaufwand, die Flanken der Felsen berührte und zwischen den Büschen einer schrägen Halde verschwand. Ich zählte im Sichtbereich fünfzig Hütten.


  Die ersten Steinzeitjäger wurden sichtbar.


  Frauen und Kinder spähten aus den Eingängen der Hütten oder hinter den ausgespannten Fellen hervor. Die Männer trugen Bögen und Speere und schwiegen. Es wurden immer mehr, die schweigend und starr auf die Gruppe blickten, Mißtrauen und Vorsicht in den Augen. Ich hätte im Ernstfall keine Chance gehabt als vielleicht noch rasende Flucht. Wenn ich die Männer anstarrte, starrten sie zurück, ohne verlegen zu werden. Ich ritt ruhig weiter, während ich in jeder Sekunde einen Angriff erwartete.


  »Anooa, deine Männer sehen aus, als würden sie mich töten wollen!« sagte ich laut.


  »Nein«, antwortete er und winkte ihnen zu. »Sie wissen nicht, wer du bist. Warte, bis Thupa dich sieht. Von ihm hängt alles ab.«


  »Wer ist Thupa?«


  Truc wirbelte herum, faßte kurz einen der Jäger ins Auge und machte einen Satz. Er prallte gegen einen der Männer, der seinen Bogen gespannt hatte und warf ihn um, schnappte mit den Fängen nach der Kehle. Der Pfeil schwirrte fast senkrecht in die Luft. Zwei andere Jäger rissen die Speere hoch und wollten zustechen. Ich rief: »Zurück, Truc!« und die Speere wurden gesenkt. Zwei Meter hinter dem Pferd bohrte sich der Pfeil in den Boden und brach ab.


  Ein Murmeln der Überraschung ging durch die Reihen der Männer, die den Angriff und den Rückzug des schwarzen Wolfes gesehen hatten. Ich ritt weiter und fühlte, wie mir der Schweiß zwischen den Schulterblättern heruntersickerte.


  Du warst zu schnell. Nur Mißtrauen kann dir helfen.


  Mein Extrasinn hatte sich eingeschaltet.


  »Thupa ist der Schwinger des Kommandostabes«, sagte Anooa. »Noch zwanzig Mannslängen, und wir sind vor seinem Haus.«


  Gut vierzig Meter voraus stand eine Hütte, die ich schon bemerkt hatte. An dem halbrunden Eingang hingen zwei mächtige Renngeweihe, darunter in zwei Reihen Schädel von Katzentieren, daneben einige Büffelhörner. Vor dem Haus waren große, flache Steine ausgelegt, deren Zwischenräume mit Lehm und Moos verfugt, eine primitive Terrasse bildeten. Ich löste den Knoten am Sattel, griff nach einem Speer und rief den Wölfen. Dann sprengte ich bergauf und hielt den Hengst dicht vor der Hütte an.


  »Thupa!« schrie ich.


  Ich war unsicher, was er tun würde.


  »Thupa! Schwinger des Kommandostabes! Der Bruder des Wolfes ruft dich!« brüllte ich, so laut ich konnte.


  Niemand antwortete. Aus den Augenwinkeln sah ich, daß die Jäger aus allen Teilen der Siedlung kamen, sich langsam näherten und einen unregelmäßigen Kreis bildeten. Ich schätzte, daß es, auch die älteren Kinder mitgerechnet, mehr als zweihundert Jäger waren. Sie konnten mich, noch ehe ich die Waffe zusammengesetzt hatte, zerfetzen wie ein Beutetier.


  Thupa kam..


  Ich betrachtete die bizarre Gestalt ungläubig und sehr genau. Der Schwinger des Kommandostabes war ein alter Mann für diese Zeit; ich schätzte etwa fünfzig Jahre. Hochgewachsen, sehr gerade und sehnig. Zu seiner Zeit mußte er ein guter Jäger gewesen sein. Sein langes, schwarzes Haar war fettig und glänzte, sein Bart war schneeweiß und verfilzt wie Hängemoos. Auf der nackten Brust trug er ein Zeichen, das aus Zickzacklinien, Punkten und Rechtecken bestand. Eine achtfache Kette aus Zähnen, die auf einer dünnen Sehne aufgereiht waren, hing um den Hals. Das Fell eines Höhlenbären, eines kleinen Exemplars, hing um seine Schultern, der Unterkiefer war entfernt, und der Kopf war über Haar und Stirn des Schamanen gezogen. Zwei schwere Steinmesser steckten im Gürtel, der dreieckige, silbern schimmernde Felle eng an den Körper preßte. Die Fellschuhe waren hervorragende Arbeit. Thupa blickte mich aus Augen an, in denen Klugheit und Besonnenheit schimmerten. Sicher war er der beste


  Jäger des Stammes und entsprechend einflußreich.


  »Ich komme als Freund«, sagte ich laut.


  Mein Pferd scharrte mit den Vorderfüßen im Staub.


  »Woher kommst du, Jäger?«


  Die Stimme war, im Gegensatz zu der Anooas, ruhig und voller Autorität. Dieser Mann war für den Entwicklungsstand der steinzeitlichen Jäger zu klug und zu raffiniert.


  »Ich kam den Fluß herauf, vom großen See her. Bis ich zum Fluß kam, saß ich auf diesen Tarpanen und ritt entlang des Ufers des großen Sees. Ich komme aus dem Land, wo die Sonne untergeht.«


  Ich deutete nach Westen.


  Gut. Das ist eine verständliche Erklärung, sagte mein Extrasinn.


  »Ich begreife«, sagte Thupa. »Was willst du hier?«


  Ich lächelte. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich nicht; er blickte mich mit versteinerter Miene an.


  »Ich suche Freunde.«


  »Hier?« fragte der Schamane.


  »Hier. Ich sah, daß der Stamm einen klugen Stabschwinger hat. Ich bin sehr stark, sehr klug und ein guter Jäger. Ich will zweimal so lange bleiben, wie der Mond unsichtbar und groß wird.«


  »Wozu brauchst du Freunde?«


  »Ich brauche Hilfe, um deinen Feind aus den Wolken zu besiegen. Er hat meinen Stamm getötet.«


  Ich mußte in die Begriffe der steinzeitlichen Jäger übersetzen, was vor einem Jahrhundert geschehen war. Ihnen den Begriff »Raumschiff« zu erklären, war natürlich völlig sinnlos.


  »Was verlangst du?« fragte Thupa mit hartnäckiger Geduld.


  »Nichts, was unter Jägern nicht gegeben werden kann: Freundschaft, Sicherheit, einen Platz am Feuer.«


  In seine Augen unter den Zähnen des Höhlenbären kam ein listiges Funkeln.


  »Was kannst du geben?«


  »Sehr viel. Ich kann euch Dinge lehren, die mein Stamm längst kannte, und die ihr nicht kennt.«


  »Wieviel Jäger leben dort auf den Bergen?« fragte Thupa.


  Ich verstand nicht sofort, und mein Extrahirn gab die Erklärung ab. Ich hatte vergessen, daß der Begriff »Feind aus den Wolken« näher an den Nebeln um Gipfel war als um ein Raumschiff.


  »Fünfzig!« sagte ich aufs Geratewohl. Ich wußte nicht, ob es der Wahrheit entsprach.


  Ein beängstigendes Schweigen entstand.


  Der Kreis der Jäger wurde enger, und die steinernen Spitzen der zahlreichen Waffen waren nicht das richtige Mittel, mich zu beruhigen. Der Schamane betrachtete mit einem undefinierbaren Ausdruck zuerst den Jäger Anooa, dann die beiden Tarpane und die Halfter und Sättel, meine Waffen und mich, die fremdartige Kleidung, die aus den vertrauten Elementen zusammengesetzt war - Fell und Kreuznähte -, und die beiden Wölfe. Das dauerte Minuten, und ich begann mich unbehaglich zu fühlen. Die Sonne, bereits im Nachmittag, brannte erbarmungslos auf die Siedlung herunter, und der Geruch nach Braten, nach Holz und Harz, nach unbeschreiblichem Schmutz und nach tierischen und menschlichen Abfällen kroch wie eine Schlange durch die Hütten und Bäume. Einer der Jäger blickte aufgeregt nach der Sonne und kratzte sich im Nacken.


  »Ich glaube dir nicht«, sagte Thupa entschlossen.


  »Was kann ich tun, damit du mir glaubst?« fragte ich und schwang mich vom Rücken des Pferdes, hielt den Zügel fest und ging näher auf ihn zu.


  »Du sagst, du bist stark?«


  Ich nickte und antwortete kurz:


  »Ich bin stark. Willst du Beweise?«


  »Ja. Kampf.«


  Ich blickte mich um und lächelte geringschätzig.


  »Mit dir, alter Mann?«


  Thupa schwieg. Langsam wurde mir die Beherrschtheit des Mannes unheimlich. Offensichtlich waren einige meiner Kolonisten von der gigantischen Katastrophe verschont geblieben, waren im Lauf der elf Jahrzehnte auf Angehörige der Rasse gestoßen, die langsam die primitiven Urmenschen verdrängte und hatten sich Frauen genommen. Die praktische Intelligenz jedenfalls, die Thupa verkörperte, war untypisch für die Zeit, die Umgebung und die Menschen.


  »Nicht mit mir, Bruder des Wolfes. Mit dem stärksten Jäger.«


  Ich lachte laut auf und musterte den schweigenden Kreis. Vielleicht konnte ich die Beherrschtheit des Schamanen durchbrechen und ihn zu einer Unvorsichtigkeit verleiten.


  »Mit Anooa? Ihn habe ich schon besiegt«, sagte ich.


  Thupa schüttelte den Kopf. Das Bärenfell bewegte sich wellenförmig.


  »Nein. Mit Uroga. Der-die-Keule-schwingt.«


  Ich hakte die Daumen hinter den breiten Gürtel und stellte mich dicht vor Thupa hin. Eine Wolke von schlechtem Geruch ging von ihm aus, gleichzeitig aber strahlte dieser einfache Mensch eine Würde und Gelassenheit aus, die mich überraschte. Ich wußte nicht, mit welcher Überzeugung er dem Stamm vorstand, noch ahnte ich, was er wirklich dachte. Ich befand mich in einer unübersichtlichen Situation. Und fast tausend Kilometer entfernt wartete eine kleine atomare Bombe darauf, daß ich ein kleines Gerät zusammensetzte und die Sprengformel funkte. Ich hatte nicht mehr viel Zeit zu verlieren.


  »Uroga soll kommen«, sagte ich laut.


  »Er wird kommen!«


  Thupa hob den Arm und rammte seinen weißen, langen Stab zweimal gegen die Steine. Ein Teil des Stabes mußte aus gehöhlt worden sein, denn es gab ein trockenes Geräusch, als schlügen große Knochen gegeneinander.


  »Uroga!« rief der Schamane.


  »Welche Waffen?« fragte ich. »Bogen oder Speer?«


  »Du bist klug. Keine Waffen. Nur die Kraft entscheidet. Wenn du gewinnst, wirst du bleiben. Verlierst du, werden deine Waffen zerbrochen.«


  Ich erschrak. Die Waffen, die hier verwendet wurden, waren in mühevoller Arbeit hergestellt. Wenn die kostbaren Waffen zerbrochen wurden, so bedeutete dies unzweifelhaft, daß der Besitzer getötet wurde. Ich erinnerte mich an eine Erzählung meiner Truppen, die vom einzigen Fehler eines klugen Forschers berichtete, der einen ähnlichen Brauch entdeckt hatte, vor Schreck seinen Notizstift zerbrach und ebenfalls getötet wurde., auf einem Primitivplaneten.


  »Ich werde gewinnen.«


  »Das wird der Abend zeigen«, sagte Thupa.


  Uroga blieb neben mir stehen und betrachtete mich; ein Jäger blickte sein Opfer an. Der Jäger war etwa fünfundzwanzig Jahre alt, ein mächtiger muskelbepackter Mann mit einem auffallend breiten Oberkörper. An jeder seiner Hände fehlte ein Finger, und zwei furchtbare Narben zogen sich quer über seine Brust.


  »Wo werden wir kämpfen?« fragte ich.


  »Hier!« sagte Thupa und deutete vor sich auf den Boden.


  »Ohne Waffen?«


  »Nur mit der Kraft«, sagte Thupa. »Wer verliert, verliert das Leben.«


  Ich streifte meine Jacke ab, legte sie vorsichtig auf den Sattel des Pferdes und sagte:


  »Truc!«


  Uroga wich, kreideweiß im Gesicht, zurück, als der Wolf auf mich zuschoß.


  »Nimm den Zügel, Bruder«, sagte ich laut in der Sprache, die den Jägern nicht bekannt war. Sie hielten es vermutlich für eine Zauberformel. Wieder ging ein überraschtes Murmeln durch den Kreis.


  Der Wolf schnappte nach dem Zügel und zerrte das Pferd bis an den Rand des Kreises. Jeder, der sich näherte, blickte in die leuchtenden Augen des Wolfes und in den aufgerissenen Rachen. Asser führte das andere Reittier weg. Ich vergewisserte mich, daß keine großen Steine am Boden lagen, trat einen mit dem Fuß aus dem Staub und blieb stehen.


  »Wie lange soll ich kämpfen?« fragte ich Thupa, der mich schweigend musterte. Er war unschlüssig, was er tun sollte, das war deutlich zu erkennen.


  »Bis zum Sieg«, sagte er.


  Uroga und ich standen uns gegenüber. Ich duckte mich und wußte, daß es hier um meinen Plan ging, um das Schiff und die Heimkehr nach ARKON. Ich mußte gewinnen, und ich konnte nur gewinnen, indem ich Klugheit und List gegen rohe Gewalt setzte.


  »Wann fangen wir an?« fragte Uroga. Er gehorchte Thupa widerspruchslos.


  »Fangt an!«


  Thupa rammte seinen Kommandostab gegen den Boden. Es krachte dumpf.


  Wir standen da. Uroga tastete mich mit Blicken ab, und ich versuchte, seine Schwächen und Stärken zu sondieren. Er bewegte sich langsam, aber mit konstanten und ruhigen Bewegungen. Ich ging in die Knie, spreizte die Arme vom Körper weg und erwartete seinen Angriff. Plötzlich, wie ein Geschoß, stürzte Uroga vorwärts. Ich erwartete ihn, wich seitlich aus und setzte einen Beinhebel an. Der Jäger stolperte, ich warf mich auf seinen Rücken und setzte den Vierten Zug Dagor an. Der Körper war für diesen Griff zu schwer. Uroga schüttelte sich, sprang hoch und ließ sich auf den Rücken fallen. Ich schlug auf, fühlte einen brennenden Schmerz in Lunge und Magen und riß den Arm des Jägers herum. Dann schmetterte ich mit äußerster Kraft die geballte Faust gegen seine Schläfe. Uroga heulte auf wie ein Tier und warf sich herum. Er blutete aus dem Ohr. Ich wich aus, fintete und schlug zu. Ein Handkantenschlag traf den Jäger seitlich am Hals.


  Er traf mit der flachen Hand meine Schulter und wirbelte mich herum.


  Ich überschlug mich, sah, wie er zu einem Sprung ansetzte und wartete. Als er sich in der Luft befand, riß ich die Beine hoch und trat zu. Uroga krachte zurück auf den Boden, und ich stürzte mich auf ihn. Zwei Schläge in die Herzgrube lähmten ihn, ein weiterer Hieb mit der Handkante machte ihn bewußtlos. Ich stand auf und wischte den Schweiß von der Stirn. Dann zog ich mein Messer, warf mich über Uroga und setzte es an seine Kehle. Die Schreie aus den Reihen der anderen Jäger hörte ich nicht; in meinen Ohren rauschte das Blut. Ich wartete geduldig, bis der Jäger wieder zu sich kam. Dann öffnete er seine Augen, sah in mein Gesicht und spürte den Druck des Messers an seinem Hals.


  »Ich werde töten«, sagte ich laut.


  Thupa stand nur einige Meter von uns entfernt. Er betrachtete uns ausdruckslos.


  »Wer hat verloren?« fragte ich laut. »Uroga oder ich?«


  »Uroga«, sagte Thupa laut und deutlich.


  »Glaubst du mir jetzt?«


  Er nickte. Ich drückte etwas stärker zu, und Uroga gurgelte heiser vor Schmerz und Wut. Oder war es Todesangst? Ich setzte mich auf, noch immer das Messer an seiner Kehle und blickte Thupa an. »Ich werde an deinen Feuern sitzen?« fragte ich, so daß es sämtliche Jäger hören konnten.


  »Du sitzt an unseren Feuern«, sagte Thupa jetzt.


  Ich nahm das Messer weg, steckte es zurück und streckte die Hand aus. Uroga schüttelte ungläubig den Kopf, ergriff die Hand, und ich zog ihn hoch. Der Jäger blutete aus der Nase und aus dem Ohr, über die Wange zog sich ein Kratzer, und einige seiner Knochen würden noch Tage schmerzen. Uroga kam auf die Füße, schüttelte noch einmal den Kopf und keuchte. Dann sah ich die Bewegung seines Armes und duckte mich. Ein Schlag, der mich hätte töten können, ging über mich hinweg. Ich holte aus, blockierte einen weiteren Schlag und griff mit einem Siebenten Schlag Dagor an. Uroga blickte mich erstaunt an, die Luft pfiff aus seinen Lungen, und er fiel, sich merkwürdig drehend, in sich zusammen. Sein Kopf schlug gegen einen Stein.


  »Eure Feuer verbrennen, wenn man sich zu ihnen setzt«, sagte ich und ging auf Thupa zu.


  »Bin ich jetzt auf genommen?«


  Der Schwinger des Kommandostabes breitete beide Arme aus und winkte mir. Ich ging näher, und er legte mit unnachahmlicher Würde die Hände auf meine Schultern.


  »Adlaan, der Bruder des Wolfes, ist Jäger in unserem Stamm«, schrie er laut. »Er wird eine Hütte bauen, ein Feuer anzünden, ein Ren jagen und ein Weib nehmen, alles in dieser Folge. Willkommen, Bruder des Wolfes!«


  Ich senkte den Kopf. Ich hatte gesiegt, und mein Plan konnte weitergehen.


  »Ich danke dir, Thupa«, sagte ich.


  »Du kannst die Tarpane auf den Lichtungen weiden lassen, die oben am Hügel sind«, erklärte Thupa. »Dort kannst du deine Hütte bauen, und dort wird dein Feuer brennen. Anooa wird dir helfen!«


  Die Wölfe, die beiden Pferde und zwei Jäger gingen langsam durch die Siedlung, hörten die Geräusche, rochen den Rauch und den Gestank, sahen die Felle und die Knochenberge, die verwahrlosten Kinder und die Frauen, die arbeitenden Männer und den Wall, der immer deutlicher wurde, je höher sie stiegen. Sie kamen auf die andere Seite des Hügels, nach Westen, und dort fand ich einen Platz. Ich versorgte zuerst die Pferde: Ihre Vorderfüße wurden mit den Zügeln locker aneinandergefesselt, dann ließ ich sie frei. Sie begannen augenblicklich zu weiden.


  Dann gingen wir daran, eine Hütte zu bauen. Das Besondere daran war, daß der Bau nach meinen Plänen vor sich ging, mit meinen Hilfsmitteln und mit meinen Kenntnissen, die ich weiterzugeben hoffte. Fünf Stunden vergingen in rasender Eile. Dann war es Abend.


  ***


  Sechs Pfähle, zugespitzt und mit schweren Steinen eingerammt. Zwischen ihnen ein Sockel aus Steinen, Lehm und Moos, darum herum ein Abflußgraben mit einem schmalen, kleinen Kanal. Ebenfalls aus Steinen und Lehm eine Feuerstelle, hochgemauert und am Hüttenende ins Freie führend. Der Boden der Hütte war mit Nadeln bedeckt, darauf lagen einige Felle, die Anooa mir gebracht hatte. Während seiner Abwesenheit hatte ich meine Jacke genommen, den Strahler zusammengesetzt und eine Reihe kleiner Bäume gefällt und zerschnitten; der Desintegrator schnitt durch Holz wie durch dünnes Papier. Ein mächtiges Feuer loderte in dem offenen, primitiven Kamin, aber die Hütte war frei von Rauch - er wurde abgezogen.


  Die Front der Hütte, die nach Süden zeigte, war offen. Dort hatten wir ein Steinviereck geschichtet, es mit Lehm glattgearbeitet und mit Erdreich auf gefüllt. Ein dicker Nadelteppich aus dem Wald bedeckte die Terrasse. Meine Hütte war fertig.


  »Adlaan!«


  Anooa saß neben mir, die Schultern an einen der borkigen Pfähle gelehnt und zerfetzte ein Stück gebratenen Fleisches von der Größe meines Unterschenkels. Er hatte es aus seiner Hütte geholt.


  »Ja, mein Freund?«


  Er sah mich verwundert an. Die Flammen spiegelten sich in seinen Augen und ließen sein Gesicht wie eine Maske aussehen.


  »Noch nie habe ich gesehen, wie eine Hütte schneller gebaut wird, Adlaan. Du bist ein kluger Jäger.«


  Neben mir hing ein zugenähter Balg einer großen Katze, gefüllt mit frischem Quellwasser. Ich hatte das Gegenstück von Anooas Keule in den Händen und riß mit den Zähnen große Fleischbrocken heraus.


  »Ich werde dem Stamm noch mehr Dinge zeigen, die schneller herzustellen sind und länger zu gebrauchen sind. Aber - ich bin müde.«


  »Wo sind die Wölfe?«


  »Sie jagen«, antwortete ich undeutlich. Ich hatte ihnen den Auftrag gegeben, unbemerkt und leise im Kreis um meine Hütte zu laufen und jeden zu stellen, der mit Angriffsabsichten sich


  der Hütte näherte. Ich war todmüde, meine Muskeln schmerzten, und ich würde schlafen wie ein Toter.


  Später lag ich auf den Fellen und hoffte, sie wären nicht voller kleiner Insekten. Ich dachte nach. Bisher war alles gelungen; ich konnte zufrieden sein. In den nächsten Tagen würde sich entscheiden, ob ich das Schiff zur Landung zwingen konnte. Ich würde viele Dinge, die ich tat, mit natürlich klingenden Erklärungen ausstatten müssen, und viele Dinge würde ich zweifellos umsonst tun, weil die Zeit, in der ich Einsicht und Techniken brachte, zu früh war. Ich wurde schläfrig.


  Ein Wasserfall aus Schweigen fiel über die Natur um mich herum. Die Sterne hingen über mir, vertraut und unerreichbar. Alle Anstrengungen waren bedeutungslos geworden, ich befand mich in Sicherheit und unter Menschen, mit denen ich reden konnte, hier im Herzen einer wilden, unberührten Natur. Die Luft war klar wie reines Wasser, und eine Kühle, die nach Nadelhölzern roch und nach Moos, erfüllte die Hütte. Glut und Holzstücke knackten, und das Schwirren eines Insekts war wie ein Signal aus dem All. Morgen werde ich die Bombe zünden.


  ***


  Ich hatte den kleinen Knopf an der Jacke geöffnet und das Zifferblatt der Uhr betrachtet.


  Sieben Stunden nach Tageswende.


  Das Wasser war herrlich kühl und frisch. Ich schwamm in dem stillen Teil der Flußkurve mit kräftigen Stößen hin und her, fühlte die ersten Sonnenstrahlen und sah die Fische, die ich aufscheuchte. Am unbewachsenen Ufer stand wachsam Asser; mein Pferd äste am Waldrand. Es war alles wundervoll still. Ich war ohne Hemd, nur mit Hose und Jacke, sattellos durch die Siedlung geritten, den Pfad hinunter und bis zum Fluß. Meine Muskeln wurden langsam geschmeidig, aber ich hatte einen wütenden Hunger. Ich schwamm langsamer, tauchte auf und blieb am Ufer stehen. Die Sonnenstrahlen begannen gerade die Umgebung zu erwärmen. Ich stand da, drehte mich und ließ mich von der Sonne trocknen. Dann schlüpfte ich in die kurze Hose aus einem Spezialstoff, der saugfähig, dauerhaft und strapazierfähig war. Ich watete durch das seichte Wasser am Ufer und streckte mich auf einem angeschwemmten Baumstamm aus, der weiß und rindenlos hier lag. Es tat gut, hier zu liegen - ich würde einen aufregenden Tag haben.


  Die Vögel und die kleinen Tiere, die sich in der unmittelbaren Nähe der Siedlung in den kleinen Wäldchen befanden, hatten mich geweckt. In dem Augenblick, da die ersten Sonnenstrahlen über den Talkessel zuckten, erwachte alles mit einem Schlag: Stimmen, Geräusche, Feuer und Menschen. Vier Dinge waren heute in meinem Plan enthalten.


  Ein Geräusch weckte mich aus einem leichten Schlaf. Ich richtete mich auf und blickte mich um. Nach wie vor stand Asser vor meinen Kleidungsstücken, der andere Wolf wachte neben meiner Hütte.


  Es näherte sich jemand.


  Ich blieb ruhig liegen. Selbst Uroga würde es nicht wagen, in Gegenwart eines wachsamen Wolfes mich zu überfallen, und ich wußte, daß er mein Feind war. Jemand näherte sich aus der Richtung der Siedlung; jetzt wurden die Schritte leiser, weil die Nadelteppiche sie dämpften, dann knackte ein Ast. Schließlich bemerkte ich die Bewegung Assers, dessen Kopf sich drehte und dann erstarrte. Zwischen den Büschen mit den roten Beeren trat ein Mädchen des Stammes heraus und ging, als es den Wolf und das Kleiderbündel sah, schräg über den Sandstreifen auf das Wasser zu.


  Sie sah mich nicht, obwohl ich nur zehn Meter entfernt auf dem Stamm ausgestreckt lag.


  Sie hatte zwei leere Fellbehälter, die aus den Bälgen erlegter Tiere hergestellt waren. Das Mädchen ging bis zum Wasser, richtete sich auf und blickte sich lange um. Ich rührte mich nicht, und sie entdeckte mich noch immer nicht. Vermutlich unterschied sich die Farbe meiner Haut nicht von der des Baumstammes. Das Mädchen, ich schätzte sie auf siebzehn Jahre, bückte sich und ließ Wasser in die Felle laufen, zog dann die Sehnen durch die Löcher und warf sich


  die prall gefüllten Behälter über die Schultern. Dann ging sie in ihren Spuren über den Sand zurück. Etwas an ihr begann mich zu interessieren.


  Ich pfiff grell und laut.


  Sie blieb stehen und spähte in meine Richtung.


  Ich richtete mich auf den Ellenbogen auf, hielt die Hand über die Augen und rief:


  »Ich sehe dich. Jägerin!«


  Sie wandte sich zögernd um, entschloß sich dann und kam näher.


  »Du brauchst keine Angst zu haben«, rief ich. »Wir werden nicht miteinander kämpfen.«


  Sie schwieg und blieb einige Meter vor mir stehen.


  »Adlaan, der fremde Jäger«, sagte sie leise. »Der Bruder des Wolfes.«


  Ich nickte.


  »Wie heißt du?« fragte ich nach einigen Sekunden.


  Sie war jung und schlank. Schlanker als der Durchschnitt der anderen Mädchen und Frauen des Stammes. Keine Schönheit, aber irgendwie geschmeidig wie ein junges Tier und ebenso graziös. Dunkelbraunes, schweres Haar hing bis fast zum Gürtel. Sie trug eine Kette aus durchbohrten Knochen, ein helles Fell um die Hüften und leichte Fellschuhe. Ihr Gesicht war schmal und hatte hoch angesetzte Backenknochen. Die großen, fast goldfarbenen Augen beunruhigten mich fast ein wenig.


  »Katya, Fremdling.«


  »Was bedeutet das?«


  Sie lächelte und entblößte zwei Reihen schneeweißer Zähe.


  »Die-das-Feuer-brennen-läß t.«


  Ich lachte laut und setzte mich auf den Stamm, stellte meine nackten Füße in den feuchten Sand, der langsam warm zu werden begann. Das Mädchen war schmutzig und ungepflegt, und das Haar war ebenso verfilzt wie das der anderen Männer und Frauen. Ich versuchte, mir Katya auf den leuchtenden Straßen oder auf den Terrassen von ARKON vorzustellen, gebadet, gepflegt und in entsprechenden Kleidern. Die Vorstellung war, je länger ich nachdachte, nicht absurd. Katya stand wartend vor mir, blickte auf mich herunter und bohrte mit einem Fuß im Sand. Mit großem Interesse schien sie den Zellaktivator zu betrachten, der an der stählernen Kette, verborgen im Ledersäckchen, auf meiner Brust baumelte.


  »Was ist das dort, Adlaan?« fragte Katya.


  »Mein Zauber. Durch ihn bin ich mächtig und unverwundbar«, sagte ich und lächelte.


  Narr! Du könntest gleich die Funktion des Schwerkraftprojektors schildern! sagte mein Extrahirn. Wenn dir ein Jäger den Aktivator raubt?


  »Dein Zauber?«


  »Ein Zauber, der nur mir hilft und denjenigen vernichtet, der ihn in der Hand hält, wenn ich es nicht will«, schränkte ich ein. Ich war tatsächlich zu vertrauensselig.


  Sie lachte kurz auf. Ihr Gesicht, ungepflegt und verschmutzt, wurde plötzlich interessant; sie schien nicht dumm zu sein und durchaus in der Lage, mich zu verstehen.


  »Warum lachst du?« fragte ich.


  »Deine Haut ist weiß wie der Sand«, sagte sie.


  »Sie wird braun werden wie deine«, sagte ich. »Ich muß nur lange so liegen bleiben.«


  »Wenn du hier liegst, wird dein Lagerfeuer ausgehen, Fremder.«


  »Das kann sein«, sagte ich. »Viel schlimmer ist es, wenn kein Fleisch über dem Feuer hängt.«


  »Die Jagd ist die Arbeit der Jäger, nicht der Frauen. Wir., wir zünden das Feuer an, braten und sammeln Beeren und Wurzeln, bearbeiten die Felle und holen Wasser.«


  Ich nickte.


  »Sicher ist das richtig. Jeder hat seine Arbeit. Für wen holst du das Wasser? Für das eigene Feuer?«


  Sie schüttelte heftig den Kopf, und das lange schwarzbraune Haar flog über die Schultern. Im Nakken hatte sie eine schwere Entzündung, und die Hände waren mit Flecken und Brandwunden übersät. Mein Pferd kam aus der Dämmerung des Waldes, trabte langsam über


  Sand und Kies und blieb am Wasser stehen. Dann senkte der Tarpan den Kopf und begann zu trinken.


  »Ich habe kein eigenes Feuer, Adlaan. Das Feuer meiner Sippe. Ich warte noch, bis mich ein Jäger an sein Feuer ruft.«


  Katya war die typische Vertreterin der Gattung, wie sie vor Jahrtausenden, ungezählten Jahrtausenden, auch auf ARKON Wasser geholt haben mochte. Naiv, ehrlich, gleichzeitig raffiniert und von entwaffnender Selbstverständlichkeit. Weder Konventionen noch unzweckmäßige Sitten hatten sie verdorben.


  Ich stand auf und blieb vor ihr stehen. Sie war einen halben Kopf kleiner als ich, und wenn jemals in ihrer Ahnenreihe ein Überlebender von Atlantis gelebt hatte, dann hatten sich seine Spuren restlos verwischt bis auf eine: Die Augen waren wachsam, flink und nicht ohne Intelligenz. Katya würde eine gute Gefährtin am Feuer abgeben.


  »Wie muß der Jäger sein, dem du an sein Feuer folgst?« fragte ich lachend und nahm eine Haarsträhne zwischen die Finger. Das Haar war fett und verklebt.


  »Groß, schlank, stark und klug. Und er muß viel Fleisch bringen.«


  Ich würde sie zähmen und veredeln müssen, aber dies konnte für uns beide nur Vorteile bringen.


  »Ich werde ein Ren bringen. Läßt du das Feuer brennen in meiner Hütte?«


  »Wenn du willst, Adlaan?«


  »Ich will. Warum holst du das Wasser nicht von der Quelle, sondern hier, vom Fluß?«


  »Das Flußwasser kommt aus einem anderen Tal. Es ist viel gewandert, und daher ist es klug. Wer vom Flußwasser trinkt, wird klug.«


  »Ich verstehe«, sagte ich. »Eine lange Reise kann klug machen. Ich komme auch von einem anderen Tal, Katya. Ich habe viel zu erzählen und viel zu lehren. Wirst du heute mein Feuer anzünden?«


  Die Sprache der Barbaren war voller Symbole. Aber nicht anders war es möglich in dieser Dunkelheit des Wissens: Überall lauerten Geheimnisse auf die Menschen. Die ganze Natur war ein einziges Geheimnis. Und dazu kam auch noch ein fremder Jäger, dem die Wölfe gehörten und der auf Tieren ritt, die man sonst zu Tode hetzte und briet.


  »Ich werde in deiner Hütte sein. Und ich warte auf Fleisch.«


  »Ich werde genügend bringen«, sagte ich. »Und jetzt - das Wasser wird warm auf deinen Schultern.«


  Sie drehte sich um, blieb noch einmal stehen und lächelte mir zu, dann rannte sie hinein in den Wald und über den schmalen Pfad hinauf zum Lager. Ich lag wieder auf dem Baumstamm und wälzte meine Probleme.


  Eine Stunde später galoppierte ich davon, hinaus aus dem Kessel. Ich ritt den Spuren einer Herde nach, setzte meine Waffe zusammen und ließ von Asser vier Tiere aussondern, hetzen und in meine Richtung treiben. Ich schoß sie mit jeweils einem Schuß, ließ drei von ihnen liegen und lud eines auf das Pferd. Als ich das Tier hochgewuchtet hatte, war ich am Ende meiner Kräfte. Ich führte das Pferd in die Siedlung zurück, gefolgt von Asser. Dort lud ich das tote Ren in der Nähe meiner Hütte ab und ging hinunter zum Haus von Thupa.


  »Ich sehe dich, Adlaan«, sagte seine Stimme, als ich vor dem Eingang stand.


  »Ich habe mit dir zu sprechen, Schwinger des Kommandostabes«, sagte ich.


  Er kam heraus und lehnte sich gegen den Pfosten, der unter seinem Gewicht zu federn begann.


  »Sprich.«


  »Ich habe drei Rene geschossen und liegengelassen. Die Jäger sollen sie holen.«


  Er schüttelte den Kopf und blickte mich beinahe ängstlich an.


  »Drei.. und du hast eines mitgebracht, also vier Rene! Du allein hast sie gejagt?«


  Ich nickte schweigend.


  »Und der Wolf.!« Er deutete auf Truc, der neben mir stand.


  »Ja. Soll ich euch lehren, wie man mit Wölfen jagt? Es geht aber nicht so schnell, daß ihr es


  schon morgen könntet.«


  »Ich bitte darum«, sagte er nur.


  »Rufe einige Jäger«, sagte ich. Auf seinen Ruf kam einer der Jäger zu uns, und ich erklärte ihm, wo die toten Rene lagen. Der Jäger verstand zuerst nicht, erschrak dann, als er hörte, daß ein Jäger hintereinander vier Rene getötet hatte, und rannte davon. Einige Minuten später bewegte sich ein Zug von zwanzig Jägern, zumeist sehr jungen, durch den breiten Weg hinunter zum Durchbruch im Wall.


  »Wie sollen wir es lernen, mit Wölfen zu jagen?« fragte der Schamane.


  »Es braucht Geduld, einige sichere Schützen und vielleicht einige Versuche«, sagte ich. »Wie oft trefft ihr auf Wölfe?«


  »Oft, wenn wir jagen. Wir haben, wenn alles kalt und weiß ist, das gleiche Wild gejagt. Meist waren die Wölfe schneller.«


  Ich machte eine umfassende Geste.


  »Ihr müßt warten, bis die Wölfin Junge hat. Dann müßt ihr das Lager der Wölfe umzingeln und die Wölfin töten. Aber erst, wenn sie die Jungen nicht mehr säugt. Die Jungen nehmt ihr mit, ernährt sie vorsichtig mit rohem, weichem Fleisch und bindet sie an einer langen Sehne in der Nähe der Hütten an. Und dann müßt ihr versuchen, sie durch Belohnung und Strafe zu lehren, wie sie sich zu verhalten haben. Tun sie etwas richtig, belohnt sie. Machen sie es falsch, müßt ihr sie strafen. Die Wölfe werden euch gehorchen, wenn sie erwachsen sind. Nicht sofort, nicht immer und nicht vollständig, so wie Truc und Asser - aber es geht in einigen Jahren.«


  Thupa hatte jedes Wort förmlich in sich eingesogen. Er blickte mich noch immer mit Mißtrauen an, lehnte an seinem Türpfosten und lachte dann.


  »Ich muß dir glauben«, sagte er langsam und gedehnt. »Deine Wölfe gehorchen dir - du mußt ein mächtiger Jäger sein. Ich sah es schon, als dich Uroga nicht töten konnte und als du deine Hütte bautest. Aus deinen Händen kommt Feuer.«


  »Ja«, sagte ich grimmig. »Und aus meinem Mund kluge Reden. Ich habe Katya an mein Feuer genommen, Thupa.«


  Er lachte.


  »Du hast gut gewählt. Sie hat noch keinen Mann gehabt, und ihre Mutter war fruchtbar. Dein Geschlecht wird sich vermehren und stark werden wie ein Baum.«


  Ich nickte nur.


  »Denke daran«, sagte ich. »Ihr müßt, wenn ihr die Wölfe zähmen wollt, viel Geduld haben. Aber eines Tages werden sie mit euch jagen. Einige werden vorher sterben, andere werden nicht gehorchen und euch anfallen, andere wieder werden fliehen, wenn sie erwachsen sind. Aber von zehn Versuchen wird einer richtig sein und Erfolg haben.«


  »Ich denke daran«, sagte der Schamane. »Ich werde selbst junge Wölfe aufziehen, wenn wir sie in der weißen Kälte finden.«


  Ich deutete auf seine Brust, die mit einem Gemisch aus Ockerfarben und Renfett bemalt war.


  »Dies ist das erste Geschenk, das ich mache. Ich belohne die Gastfreundschaft des Stammes. Die drei Rene sind nur Beigabe.«


  Der Schamane verbeugte sich ehrfurchtsvoll, aber ich traute ihm nicht.


  »Du bist ein mächtiger, kluger Jäger«, sagte er leise.


  Ich nickte unschlüssig und ging dann wieder hinauf zu meiner Hütte. Unterwegs blieb ich bei einem Knochenhaufen stehen und zog einen langen, leidlich sauberen Röhrenknochen hervor. Ich nahm ihn mit hinauf. Vor meiner Hütte saß Katya. Sie hatte mit einem Stichel, der beidseitig zugeschlagen war und wie der Schnabel eines Vogels aussah, die Bauchhöhle des Rens geöffnet und begann das Fell abzuziehen. Ich blieb vor ihr stehen und sagte scharf:


  »Katya!«


  Sie blickte auf und lächelte mich schweigend an.


  »Adlaan?« fragte sie dann.


  »Ich möchte nicht, daß du noch einmal ein Ren in der Nähe meiner Hütte aufbrichst. Es müssen mindestens zehn Mannslängen zwischen der Hütte und dem Ren sein.«


  »Warum?« fragte sie.


  »Weil es sonst kurz darauf stinkt. Und ich mag Gestank nicht. Weder den verwesenden Fleisches noch den, der aus deinem Haar kommt. Alles das werde ich ändern müssen. Und -ich werde es ändern.«


  Katya blickte mich in grenzenlosem Erstaunen an; ich hatte in einem scharfen Ton gesprochen, der eindeutig war. Ich war nicht hierher gekommen, um die Zustände der Steinzeitmenschen zu verschlechtern, sondern um sie zu verbessern. Wie weit das möglich war, würde die Zukunft zeigen.


  »Los!« sagte ich, »hilf mit!«


  Sie begriff schnell. Wir zerrten das Ren ungefähr zwanzig Meter weit nach Norden. Da meistens der Wind aus dem Westen kam, wurde der Geruch nicht in die Hütte getragen.


  Dort arbeitete Katya mit großer Geschwindigkeit und sehr geschickt an dem Tier weiter. Ich ging in die Hütte hinein, löste die Geheimverschlüsse meiner Jacke und zog eines der stählernen Wurfmesser aus dem Stiefelschaft. Ich nahm das winzige Gerät, das Schall erzeugen konnte, und steckte den Messergriff hinein. Ein Probedruck auf den Energieschalter bewies, daß die Schneide unsichtbar zitterte; ein Vibromesser war entstanden. Ich lief, das Messer in der Hand, in den Wald hinein. Eine halbe Stunde später kam ich mit einem Bündel von Hölzern zurück, jeweils einen oder einen halben Meter lang. Ich stapelte sie an einer Ecke der Terrasse auf.


  Katya hatte vor dem Haus ein Feuer angezündet und sich zu diesem Zweck ein glühendes Holzstück von einem der ständig brennenden Feuer der Siedlung geholt. Die großen Fleischstücke hingen, an dicken Ästen befestigt, über dem Feuer und brieten.


  Anooa kam, während wir aßen. Die Mahlzeit war einfach, aber geschmackreich und gesund: Rote und blaue Beeren, einige Früchte, fetttriefendes Fleisch und kaltes Quellwasser, das keinen langen Weg zurückgelegt hatte. Nach Anooa blieb Minuten später ein anderer junger Jäger neben dem Feuer stehen und sah uns zu.


  »Setze dich zu uns, Jäger«, sagte ich und winkte.


  »Er heißt Yaac«, sagte Anooa. »Der-den-Fisch-speert.«


  Ich betrachtete ihn und wischte mir, als ich satt war, die Hände am Moos ab und an der Hose. Von Stunde zu Stunde wurde ich immer schmutziger, und ich mußte eine Möglichkeit erfinden, ohne die Hilfsmittel der Kuppel mich säubern zu können. Mich und zumindest noch Katya.


  »Ich habe dem Schamanen berichtet«, sagte ich und griff nach dem Röhrenknochen, »wie man Wölfe zähmt, damit sie mit euch jagen. Hat er es euch auch weitererzählt?«


  »Nicht uns«, sagte Anooa bedauernd und grinste. »Aber den alten Jägern.«


  »Ihr wißt jedenfalls, wie es gemacht wird?«


  »Ja, Adlaan«, sagte Yaac. »Die alten Jäger haben es uns erzählt.«


  »Ich werde euch jetzt etwas anderes zeigen«, sagte ich. »Paßt auf, wie ich arbeite!«


  Ich stieß mit dem Fuß ein Scheit in die Glut, warf ein Stück Fett dazu und hatte ein loderndes Feuer mit wenig Rauch. Die Umgebung des Lagerfeuers wurde stark erhellt, und die Insekten schwirrten in die Flammen und verbrannten. Ich säuberte den langen Knochen zuerst, dann schrägte ich ihn an der Spitze ab und veränderte am anderen Ende den Durchlaß. Schließlich schnitt ich mit dem Messer in mühevoller Arbeit eine Reihe Löcher in das stabförmige Instrument, ein weiterer Einschnitt wurde nach der Spitze eingeschabt, dann verschloß ich die Spitze mit einem Stück Holz, in das ich vorher eine breite Rille geschnitzt hatte.


  »Habt ihr gesehen, wie es gemacht wird?« fragte ich.


  Anooa, Katya und Yaac nickten eifrig. Sie hatten mir schweigend zugesehen.


  Ich legte einige Finger um das primitive Instrument, schloß die Löcher mit den Fingerspitzen und setzte das Griffstück an die Lippen. Dann blies ich vorsichtig hinein. Ein schriller Ton wurde hörbar, der sich veränderte, als ich die Löcher schloß und öffnete. Ich improvisierte etwas Ähnliches wie eine alte arkonidische Melodie, die kein anderer Arkonide wiedererkannt hätte. Für mich war es eine Erinnerung, aber die Jäger erschraken.


  Ich setzte die Flöte ab.


  Die zwei Jäger und das Mädchen saßen da, ohne sich zu rühren. Hinter ihnen sah ich die Schatten der Wölfe. Asser stand wachsam in Sichtweite des Feuers, und Truc lief in weiten Kreisen ständig um die Hütte. Sechs Augen beobachteten mich voller Entsetzen, und dann schlug das Mädchen die Hände vors Gesicht und verbarg ihren Kopf im Schoß.


  »Ihr habt Angst!« sagte ich. »Das ist kein Zauber. Anooa - komm her!«


  Zögernd und unsicher stand der Jäger auf.


  »Setze dich hierher.« Ich deutete mit der Hand auf den Platz neben mich.


  Er setzte sich und vermied es, mich anzusehen.


  »Ich blase meinen Atem hier hinein«, sagte ich und deutete auf das Mundstück der Knochenflöte. »Diese Löcher hier halte ich auf und zu, wie ich will, und wie es mir gefällt. Dadurch hört man die Rufe des Nachtvogels. Hier..«


  Ich nahm seine Hände und legte sie um das Knochenstück, dann führte ich das Mundstück an seine Lippen.


  »Ausatmen, Anooa!«


  Ein langgezogener, wimmernder Ton kam aus dem Schalloch. Die anderen beiden Steinzeitmenschen zuckten zusammen und wollten aufspringen. Dann rutschte ein Finger von einem der Tonlöcher, der Ton veränderte sich, veränderte sich ein zweites Mal, und binnen weniger Minuten brachte Anooa etwas wie eine vorgeschichtliche Melodie fertig. Ich freute mich, und Anooa begriff schnell, daß es kein Geisterzauber war.


  »Katya - du auch!«


  Sie sträubte sich eine Weile, aber ich zwang sie dazu, das Musikinstrument zu benützen. Nach einigen Minuten verlor auch sie die Scheu davor, und Yaac blieb nichts anderes übrig, als auch die Flöte an die Lippen zu setzen. Als das Feuer fast heruntergebrannt war, rissen sie sich unter Gelächter und hellen Schreien die Flöte aus den Händen. Innerhalb eines Tages hatte ich einer Siedlung zwei wichtige Erkenntnisse nähergebracht:


  Die Idee, den Wolf als Haustier und als Jagdgehilfe zu domestizieren…


  Die Idee eines primitiven Musikinstrumentes…


  »Geht jetzt«, sagte ich und stand auf. »Diese Knochenflöte, die Stimme des toten Rens, ist leicht herzustellen. Ihr könnt versuchen, wenn ihr etwas Zeit habt, eine ähnliche Flöte zu machen. Ich bin hier, wenn ihr Fragen habt.«


  »Wir werden es den anderen jungen Jägern erzählen!« versprach Yaac.


  Ich deutete nach Südosten.


  »Berichte ihnen, daß ich noch andere Dinge kann, die ich euch lehren werde. Und - rufe die Männer und Frauen des Stammes zusammen. Ich komme vor das Haus des Schamanen und werde euch etwas zeigen.«


  »Was ist es?«


  Ich lachte hart auf.


  »Ich werde Feuer vom Himmel fallen lassen. Einen schweigenden Blitz.«


  Sie rannten davon, zutiefst verwirrt, aber mit einigen grundlegenden Einsichten im Herzen.


  Ich hatte noch Zeit, und eine meiner nächsten Erkenntnisse war, Katya den Begriff der relativen Hygiene zu vermitteln. Ich fürchtete, es mit Nachdruck tun zu müssen, und notfalls auch mit Gewalt.


  ***


  Ich hatte nicht genau gewußt, was mich erwartete, aber ich hatte mir denken können, daß mit geringen Hilfsmitteln das Leben unter den Steinzeitbarbaren angenehmer werden konnte - und mein weniges Gepäck war dementsprechend ausgewählt worden. Ich nahm aus einer der flachen Taschen aus Fellimitat einen Ring aus Terkonitstahl, der dreißig Zentimeter durchmaß und zwischen dem in Falten wasserundurchlässiges Glasgewebe befestigt war. Es wurde, wenn ich den Ring waagrecht hielt, ein Gefäß daraus, in dem ich Flüssigkeiten oder auch feste Stoffe transportieren konnte, und, was wichtiger wog, in dem Dinge gekocht werden konnten. Drei


  solcher Ringe hatte ich bei mir; drei verschiedene Größen.


  »Katya!« rief ich.


  Sie kam herein und blieb zwischen Feuer und Hütteneingang stehen.


  »Bringe viel Fett, Talg von einem Ren! Schnell. Und einen Klumpen Salz!«


  »Wozu brauchst du den Talg, Adlaan?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Ich jage und erfinde - du gehorchst, bewachst das Feuer und brätst! Schnell!«


  Sie ging widerwillig, aber sie entfernte sich den Pfad abwärts durch die Dunkelheit. Ich öffnete eine der flachen Schachteln, in denen pulverisiertes alkalisches Metall war. Dann steckte ich die Elemente des Senders zusammen, stimmte die Uhr ab und funkte die Sprengformel. In einer Viertelstunde würde die atomare Bombe detonieren - drüben, im Südosten, auf der Insel, die dem fuß ähnlichen Landstrich vorgelagert war. Was ich jetzt tat, erforderte genaues Zeitgefühl. Bedächtig setzte ich den schweren Kombinations-Energiestrahler zusammen. Er war so lang wie mein Unterarm, besaß einen Lauf mit einer Führungsspirale und eine Mündung, die trichterförmig auslief. Kleine runde Abgasöffnungen durchbrachen die schwarzglänzende Verkleidung. Ich setzte den Tank für die atomare Reaktionsmasse ein, das hochkatalysierte Deuterium befand sich in dem schweren Handgriff. Dann stellte ich die Energieabgabe auf Thermostrahl um. Drückte ich den Auslöser, fuhr ein Strahl in der Stärke meines kleinen Fingers aus dem Lauf, durchdrang und vernichtete alles. Ich hoffte, die Waffe niemals gegen Menschen anwenden zu müssen.


  Katya kam zurück. Sie hatte mitgebracht, was ich brauchte. Ich befestigte den Ring an einigen dicken Balken, die ich gekreuzt neben dem Feuer aufstellte, und warf das Fett hinein. Katya sah, daß ich ein größeres Feuer brauchte, schleppte Holz herbei und schichtete es sternförmig um die Flammen. Langsam schmolz das Fett, sehr langsam. Ich goß etwa dreitausend Kubikzentimeter Wasser dazu, kippte das Alkalimetall dazu und griff nach einem Ast. Schmelzender Talg, die Lauge aus Metall und Wasser wurden vermischt, und dann begann sich die Mischung zu erwärmen.


  Noch zehn Minuten.


  »Wir gehen jetzt hinunter. Warten die Jäger schon?«


  Katya sah mich mit einer Mischung von Mißtrauen, Scheu und Bewunderung an, und ich genoß einen Moment lang diese einfache, bedingungslose Bewunderung eines unverbildeten Menschen.


  »Ja. Alle sind da, alle stehen herum, alle warten auf dich - und sie haben mich gefragt, was du tun willst.«


  Ich lachte kurz.


  »Komm«, sagte ich und betrachtete kurz meine Vorrichtung. Am Rand begannen sich Blasen zu bilden, und die Flammen waren nicht so hoch, als daß sie in der nächsten Zeit die Mischung würden überkochen lassen. Morgen früh würde Katya vor dem Produkt meiner chemischen Experimente erschrecken. »Wir gehen hinunter zu Thupa.«


  Ich nahm sie bei der Hand, und in der anderen hielt ich den Thermostrahler.


  Ungefähr fünf Minuten lang brauchten wir, bis wir die Menschenmenge vor den annähernd kreisförmig angeordneten Hütten erreichten. Eine ungewisse Anspannung sämtlicher Sinne erfüllte die Menschen; die Feuer vor den Hütten tauchten alles in eine rote, pulsierende Glut. Von der Dunkelheit des Zentrums aus, in dem wir nun standen, wirkte alles wie ein dramatisches Schauspiel: Die Gesichter der steinzeitlichen Jäger, der Putz des Schamanen, über allem die Sterne und der Hügel, von dessen Felsenwänden die flackernden Lichter zurückgeworfen wurden.


  »Thupa!« sagte ich laut. »Ich werde jetzt Feuer in den Himmel schleudern wie einen Blitz. Dann wird dort, zwischen Sonnenaufgang und Mittag, ein riesiges Feuer auftauchen, lange brennen und die Augen blenden - und dann, eine kurze Zeit später, wird ein Stern aus dem Himmel fallen, auf das große Feuer zu. Das bedeutet Kampf!«


  Thupa starrte mich an, Schatten und Licht zogen über seine harten Züge. In der Hand hielt er


  den Kommandostab. Ein unbeschreiblicher Geruch herrschte:


  Rauch, Baumharz, Ausdünstungen, faulendes Fleisch, Geruch nach Tier und Mensch und alten Fellen und frischem Blut.. Dunkelheit und das Murmeln der Gespräche.


  Der Plan ist perfekt. Weiter! sagte mein Extrahirn.


  »Seht zum Himmel, Jäger!« schrie ich, so laut ich konnte. Ich richtete die Mündung des Strahlers nach oben, stellte mich etwas abseits von Thupa hin und feuerte dreimal.


  Drei blendende Energiefinger schossen nach oben, die Waffe röhrte donnernd auf. Dreimal eine Sekunde lang. Ich hätte es nicht besser abstimmen können - am Horizont..


  »Dort, seht!« schrie Thupa schrill.


  Neben mir standen die beiden Wölfe wie Schatten, still und unbeweglich. Sie wachten noch immer über mein Leben.


  Ein pyramidenförmiges Licht zuckte auf, zwei, drei Sekunden lang. Dann färbte es sich an den Rändern rot, kletterte höher und veränderte seine Farben im typischen Spektrum einer nuklearen Detonation. Es wetterleuchtete zwischen den hochgerissenen Wolken von Erdreich und Sand. Schließlich verdunkelte sich das Bild, und der Pilz der Explosion würde vielleicht morgen noch zu sehen sein, in wegwehenden Resten.


  »Es wird ein Stern aus dem Himmel fallen«, sagte ich. »Er wird dort aufschlagen, wo das Licht gebrannt hat, das Lagerfeuer der Geister.«


  Ich hatte einen Energieausbruch ausgelöst, den die Geräte auch des einfachsten Raumschiffes anmessen konnten. Eine nukleare Explosion auf diesem Urzeitplaneten würde jeden Schiffskapitän aufmerksam werden lassen.


  »Anooa - Yaac!«


  Die beiden jungen Jäger drängten sich durch die schweigende Menschenmenge und blieben vor mir stehen. Sie fürchteten sich, wie alle fünfhundert Menschen dieser Siedlung, aber sie waren es schon gewohnt, daß der Jäger Adlaan, der Bruder des Wolfes, großartige Zauberdinge schuf.


  »Ihr werdet beobachten, wo der Stern aufschlägt. Die Stelle lasse ich mir morgen zeigen. Und.. morgen abend möchte ich euch beide und dreizehn andere Jäger an meinem Lagerfeuer sehen.«


  »Wieviel?«


  Ich hob die Hand hoch, spreizte die Finger ab und deutete mit dem Zeigefinger der anderen Hand auf den Daumen. »Du, Anooa«, dann auf den Zeigefinger und sagte: »Du, Yaac!« und schließlich auf die anderen Finger.


  »Soviel junge Jäger wie Finger. Dreimal eine Hand. Und, Anooa.. es müssen kluge, starke und schnelle Jäger sein!«


  Anooa nickte eifrig.


  »Ich bringe sie morgen abend an dein Lagerfeuer, Adlaan.«


  »Gut. Ich werde euch vieles lehren. Und wir werden zusammen jagen.«


  Die beiden vertrauten Gesichter verschwanden in der Menge. Ich nahm wieder die Hand des Mädchens und ging mit ihr zurück zu meiner Hütte. Es war tiefe Nacht, als wir endlich um den letzten Felsblock kletterten und die Glut des Lagerfeuers sahen. Die Nacht war warm, erfüllt von den Lauten des Waldes und vom Schwirren winziger Insekten, aber diese Nächte hier waren gefährlich. Neben mir bewegten sich die Wölfe zuverlässig und lautlos, und plötzlich hörte ich das Scharren. Metall kratzte über Stein - Truc sprang durch die Dunkelheit davon.


  »Schnell«, flüsterte ich. »Zur Hütte, Katya.«


  Sie ließ meine Hand los und begann zu rennen.


  »Asser - ihr nach. Beschütze sie, Bruder!«


  Ich hastete dem Wolf nach. Die Geräusche vor mir nahmen zu, dann hörte ich wieder den bekannten Schrei: ein Mensch in Todesangst. In mir kam Panik hoch - während meiner Abwesenheit war jemand in die Hütte eingedrungen und hatte etwas gesucht. Hinter mir schlugen die Büsche zusammen, Äste und Blätter schlugen in mein Gesicht. Der Schrei war rechts von mir aus einem Busch gekommen, und ich schlug mit dem Kolben der Waffe einen


  Ast zur Seite. Ich stolperte, überschlug mich fast und hielt dann an. Hinter drei Büschen, die eine winzige Lichtung umgaben, lag ein Jäger. Über ihm stand der Wolf und hatte seine Fänge an dem Hals des Mannes.


  »Uroga!« sagte ich leise.


  Ich richtete die Waffe auf seine Füße.


  »Zurück, Truc!«


  Der Wolf richtete sich auf, riß den Kopf zurück und kam an meine Seite. Der riesige Jäger kam auf die Füße und blieb zwei Meter vor mir stehen. Aus zwei winzigen Rissen seiner Kehle floß Blut; das Mondlicht und das Glitzern der Sterne waren stark genug. Uroga atmete keuchend, seine Fäuste ballten und öffneten sich unablässig. Ich konnte nicht erraten, was Uroga getan hatte, ich spürte nur die Leidenschaften, die in ihm tobten und nach einem Ausbruch fieberten. Es mußte Uroga bis in die letzten Tiefen seines Stolzes getroffen haben, daß ich ihn besiegt hatte. Ich begann einzusehen, daß das Gesetz dieser Jäger den Begriff des Mitleids oder der Großmut nicht kannte.


  Es war ein Fehler, ihn leben zu lassen, sagte mein Extrasinn.


  »Zurück zur Hütte, Uroga!« sagte ich hart. Er blieb stehen, und mich überkam eine sinnlose, kalte Wut. Ich zielte kurz aus dem Handgelenk und drückte dreimal ab. Dicht neben den Fellschuhen des Jägers kochte der Boden auf, dichter Qualm stieg erstickend hoch.


  »Schnell!« flüsterte ich kalt, »ich verbrenne dich sonst!«


  Er ging vor mir her, einen Meter neben sich den schwarzen Wolf, zurück zu meiner Hütte. Während wir durch das Unterholz stolperten, überlegte ich. Viel konnte Uroga nicht zerstört haben. Die unersetzlichen Dinge meiner Ausrüstung trug ich bei mir, in der schweren Felljacke. Es konnte sich also nur um einzelne Dinge der Ausrüstung handeln, die in den beiden Felltaschen untergebracht waren: Medikamente, Verbandszeug, einige Seren, Nahrungsmittelkonzentrate oder Chemikalien. Wir erreichten die Hütte. Ich nahm einen brennenden Ast aus dem Feuer, neben dem Katya und der Wolf hockten, hielt ihn über den Kopf und sagte kurz:


  »Truc - bewache ihn. Er darf sich nicht rühren!«


  Der Wolf blieb mit ausgestellten Vorderläufen vor Uroga stehen. Ich sah in der Hütte, daß der Jäger alles durchgewühlt hatte, was sich hier befand. Die Teile der Ausrüstung, von deren Verwendung er keine Ahnung hatte, lagen verstreut in den Nadeln des Bodens; die Schachteln und Behälter waren verschlossen, denn sie trugen Öffnungsmechanismen, deren Funktion höchstens zufällig begriffen werden konnte. Ich atmete tief ein und aus, und meine Befürchtungen vergingen.


  Du solltest ihn töten, sagte mein Extrahirn. Er wird nicht aufhören, dich zu hassen.


  Ich ignorierte diesen logisch gerechtfertigten Einwand und ging zurück vor das Feuer. Ich warf den Ast zu der übrigen Glut und blieb dicht vor Uroga stehen. Ich sah in seinen Augen das Feuer des Hasses.


  »Uroga«, sagte ich halblaut. »Wenn du mir noch ein einziges Mal näher kommst als eine Mannslänge, töte ich dich auf der Stelle. Hast du das verstanden?«


  Katya erschrak vor meiner Stimme, und der Mund des Jägers war ein schmaler Strich. Ich riß die Waffe hoch und rammte sie zwischen seine Rippen. Truc warf sich herum und riß den Rachen auf.


  »Hast du das verstanden?« fragte ich ein zweites Mal.


  Uroga nickte.


  »Gut«, sagte ich. »Damit du es nicht vergißt..«


  Ich schlug ihn mit zwei schnellen Dagor-Kantenschlägen zu Boden. Dann sagte ich mit einer Stimme, die ich selbst kaum wiedererkannte:


  »Truc - Asser.. greift ihn an den Beinen und schleppt ihn hinunter. Laßt ihn vor der Hütte des Schamanen liegen.«


  Die Tiere gehorchten augenblicklich. Eine breite Bahn zeigte den Weg, den die drei Körper nahmen. Durch die Büsche, über Geröll und Steine und zwischen den Bäumen hindurch nach


  unten.


  Ich setzte mich auf die Terrasse und lehnte mich erschöpft gegen den Pfosten. Seit achtundvierzig Stunden war ich hier in diesem Talkessel oder in der Nähe, aber ich wußte, daß die Kämpfe erst begannen. Ein wirres Kaleidoskop begann sich in meinen Gedanken zu drehen und in fetzenhafte Prismen zu zerfallen: Heimweh, Lust am Abenteuer, Abscheu vor der Unkultur, dem Gestank und erlebter unmittelbarer Rohheit, das Schiff, die Bombe, die Jäger, meine Versuche und diese Siedlung hier, meine Ausrüstung und der irrwitzige Versuch, mit fünfzehn Steinzeitjägern zusammen ein Raumschiff zu kapern., ich begann hysterisch zu lachen. Dann fiel mein Blick auf Katya, die neben dem Feuer stand und mich schweigend ansah. Ahnte sie, was in mir tobte? Ich wußte es nicht. Es war auch völlig gleichgültig.


  »Komm her!« sagte ich.


  Sie verließ das Feuer und setzte sich neben mich, schlang einen Arm um meine Brust und lehnte sich an meine Schulter. Sie stank nach allem, wonach die Siedlung stank, aber von ihr drohte mir keine Gefahr. Ihr Haar war verfilzt und ölig, aber die Berührung entschädigte für vieles - nicht für alles.


  Über das Firmament, quer von Norden nach Süden, jagte ein Meteor.


  Er glänzte auf, wurde heller und heller und langsamer:


  Das Raumschiff landete!


  ***


  Es war eine gelbe, schweflige Morgendämmerung. Die Sonne war wie eine durchsichtige Medusa, die pulsierend am Strand lag und sich verfärbte. Katya lächelte mich an; ihr Lächeln hatte sich verändert seit gestern morgen am Fluß.


  »Heute mittag«, sagte sie wichtig. »Heute wird es kommen, Adlaan.«


  Ich packte verschiedene Dinge in die Satteltaschen und grinste bei der Vorstellung, wofür ich sie brauchen würde.


  »Was kommt, Katya?«


  Asser hatte mein Pferd herbeigezerrt. Das Serum hatte nachgelassen, und der Hengst bäumte sich auf, riß den Kopf herum und wollte nach den Seiten ausbrechen.


  »Die Sonne ist hochträchtig, Adlaan. Sie wird sich entladen. Nach Mittag.«


  Ich nickte und legte den dünnen Sattel auf. Der Hengst keilte aus und hätte mich um ein Haar getroffen. Ich riß scharf am Zügel und schlug ihn auf die Nase. Dann ging ich zum Feuer und sah nach, was sich in dem Kochgerät befand, und ich lachte wieder.


  Fett mit einem hohen Anteil an Stearinsäure hatte sich mit dem Kali verbunden; durch Kochen mit der alkalischen Lauge und durch Ausfällen mit dem aufgeweichten Klumpen Kochsalz hatte ich eine runde, gelblichweiße Scheibe echter Seife gewonnen. Ich schnitt mit meinem nachgeahmten Steinmesser ein dreieckiges Stück heraus und wickelte es in ein großes Blatt. Dann winkte ich Katya.


  »Hinauf, Mädchen!« sagte ich.


  Sie lachte unsicher und schien sich noch immer vor allem zu fürchten, das mich umgab. Ich stellte ihren Fuß in den Steigbügel und faßte den Zügel fester, packte sie um die Hüften und stemmte sie hoch. Das Pferd scheute erneut, und ich mußte es halten. Dann schwang ich mich hinauf und warf die Satteltaschen über meine Schultern. Katya trug meinen Bogen und den Köcher.


  »Asser - du kommst mit mir!«


  Der mächtige schwarze Wolf lief vor uns her.


  »Truc! Du bleibst bei der Hütte. Bewache sie.«


  Wir ritten hinunter zum Fluß. Wir hatten gegessen, Braten und einige gesammelte Körner einer mir unbekannten Graspflanze, Beeren und Wasser. Ich war ausgeschlafen, und die Aussicht, heute abend fünfzehn jungen, lernbegierigen Jägern zu zeigen, wie sie mit mir laufen und jagen würden, erzeugte eine Hochstimmung, der ich mich auslieferte. Am Ufer fesselte ich


  dem Tarpan die Vorderfüße und wurde bei dem Versuch beinahe erschlagen, aber jetzt hatte ich den Willen des Tieres bereits wieder in meiner Gewalt.


  Wir blieben nebeneinander auf dem weißen, warmen Baumstamm sitzen.


  »Katya«, sagte ich, »du bist jung und schöner als die anderen Weiber in der Siedlung. Das weiß ich.«


  ***


  Sie nickte und lächelte mich an. »Ja, Atlan.«


  Ich hatte ihr beigebracht, wie mein Name richtig ausgesprochen wird.


  »Aber ich komme von einem anderen Stamm, der jetzt nicht mehr lebt. Alle Jäger sind tot. Die Mädchen meines Stammes waren schöner als du.«


  Sie hörte wortlos zu.


  Ich breitete auf einem weniger gerundeten Abschnitt des Baumes aus, was ich brauchte. Katya musterte die aufgereihten Gegenstände und Behälter mit mißtrauischer Unsicherheit. Ich wußte, daß ich ein Wagnis einging, aber es mußte sein.


  »Diese Mädchen stanken nicht wie die Abfallhaufen neben den Hütten. Sie hatten kürzeres Haar, das weich und glatt war wie Sand oder Moos. Ihre Felle waren besser und auch besser genäht. Ich werde dir zeigen, was du tun mußt. Du brauchst nur zu gehorchen, und dann wirst du sehen, was ich meine.«


  »Ich..«


  »Bleibe sitzen«, sagte ich und griff nach dem Vibromesser.


  Sie blickte mich mit den Augen eines sterbenden Rens an, als ich das lange Haar ergriff und mit der anderen Hand das Vibromesser einschaltete. Ich trennte mit einem einzigen Schnitt das Haar knapp über den Schultern ab und legte den langen Rest sorgfältig zur Seite; man konnte Bogensehnen daraus flechten oder Pfeilspitzen befestigen. Dann hielt ich ihren Kopf fest und schnitt sorgfältig die Haare in die richtige Länge.


  »Das war eines«, sagte ich. »Hier!«


  Ich nahm die viereckige Platte aus exakt plangeschliffenem und verchromtem Stahlblech und hielt sie vor ihr Gesicht. Sie prallte zurück, als habe sie einen Dämon gesehen. Ich erwischte Katya gerade noch an der Hand und zwang sie, in den Spiegel zu sehen. Sie erblickte sich, erkannte sich und sah dann, daß es richtig war, was ich sagte.


  »Dein Gesicht ist schmutzig und voller kleiner Wunden. Im Haar stecken Insekten, und du kratzt dich ständig. Der Dreck unter deinen Fingernägeln kommt in die Wunden, und sie werden größer. Das hier ist ein Mittel, um den Schmutz herunterzuwaschen.«


  Ich wickelte die Seife aus, schleppte sie zum Wasser und wusch mit einer Mischung aus feinem Sand und der primitiven Seife Gesicht, Haar und Hals von Katya gründlich und erbarmungslos. Sie schrie und wehrte sich, aber ich war stärker.


  Atlan als Sozialhelfer, sagte mein Extrasinn unaufgefordert, und ich überhörte diesen Logikschluß.


  Dann nahm ich eine daumengroße Menge meiner Hautcreme und rieb sie vorsichtig und intensiv in Hals, Gesicht und Haaransatz des Mädchens. Aus einer flachen Sprühdose trug ich auf die entzündeten Stellen ein Breitbandantibiotikum auf und sprühte einen Schutzfilm darüber, der nach der Heilung abgestoßen wurde. Das Haar trocknete in der Sonne, und ich versuchte, es mit meinem Kamm zu entwirren. Auch hier schrie Katya, wollte flüchten und fiel in den Sand, als ich ihr ein Bein stellte. Ich lachte, dann nahm ich das Reserveband und legte es ihr über den Haaransatz der Stirn. Ich kannte Katya nicht wieder.


  »Du weißt, wie du ausgesehen hast?« fragte ich halblaut.


  Sie nickte schüchtern.


  »Und so siehst du jetzt aus«, sagte ich und hielt ihr den Spiegel ein zweites Mal vor die Augen. Sie griff zögernd danach, hielt ihn fest und starrte sprachlos hinein. Sie sah wirklich prachtvoll aus - bis zu den Schlüsselbeinen.


  »Katya«, sagte ich, »du bist ein schönes Mädchen. Siehst du, wie schön du bist?«


  Sie nickte schweigend, dann stellte sie den Spiegel vorsichtig hin und warf sich an meinen Hals. Dieses Mal stellte sie keine Belästigung mehr dar. Sie schien schwer zu begreifen, was etwas Seifenschaum ausmachen konnte, aber ihr Verstand schien genügend stark angestoßen worden zu sein. Ich würde es in Zukunft leichter haben.


  Ich brachte ihr bei, wie man mit einer zweiseitig abgeschlagenen Kleinklinge die Fingernägel schneiden konnte, wie man mit einem Holzstäbchen den Dreck unter den Nägeln entfernte, wie man mit Sand und der rauhen Fläche eines großen zerbrochenen Kiesels die Hände reinigen konnte und wie man die stinkenden Essensreste zwischen den Zähnen hervorstochert. Sie nickte, versuchte es, wurde von mir korrigiert, versuchte es ein zweites Mal und begriff. Ich hatte das deutliche Gefühl, als würde ihr das folgende Vollbad, bei dem die Seife restlos verbraucht wurde, einen gewaltigen Spaß machen. Nach einer weiteren Stunde saßen wir naß und lachend nebeneinander auf dem Baum, und ich behandelte den Rest ihrer Verletzungen. Ich fühlte mich wunderbar sauber und gelöst - vielleicht blieb etwas von dem übrig und wurde von Generation zu Generation vererbt, was ich ihr beigebracht hatte.


  ***


  Dämmerung: Alles war ruhig, ruhig wie ich. Das Lagerfeuer brannte, und siebzehn Männer und ein Mädchen saßen in einem weiten Kreis darum. Fünfzehn junge Jäger, Thupa und ich. Katya bohrte mit einem Steinstichel Löcher in ausgeschnittene Fellstücke, auf die ich mit einem scharfkantigen Stein gewisse Linien gezogen hatte.


  Einige Namen kannte ich, die Träger waren besonders charakteristisch.


  Anooa, Yaac, Cheen, Suuma, N’Gomee, Gard, Meeng…


  »Thupa«, begann ich, »ich habe hier in deinem Stamm gute Aufnahme gefunden. Ich habe einige Freunde und ein gutes Weib, eine Hütte und gute Jagdgründe. Ich will dir zeigen, daß ich danken kann. Ich brauche diese fünfzehn Männer so lange, wie der Mond braucht, um sich zu füllen. Was sprichst du?«


  Thupas Augen bekamen einen sehnsüchtigen, fast träumerischen Ausdruck.


  »Was willst du mit den Jägern, Bruder des Wolfes?«


  »Ich will ihnen zeigen, wie man schneller jagt. Ich will meinen Stamm mit ihnen rächen, und ich will ihnen zeigen, wie man wilde Pferde fängt. Und viele andere Dinge mehr.«


  Thupa grinste.


  »Ich empfinde Neid, wenn ich daran denke, wie ich früher gejagt habe.«


  Ich lachte ihn offen an. In diesem Augenblick wirkte er glaubwürdig.


  »Neid ist Bewunderung auf dem Kriegspfad«, sagte ich. »Willst du nicht mit uns kommen?«


  Er schüttelte den Kopf und zwinkerte mit den Augen, die von strahlenförmigen Falten und einer Mischung aus Erdfarbe und Rentalg umgeben waren.


  »Nein, ich bin zu alt. Und ich muß den Jägern sagen, wo sie jagen sollen. Das Wild ist nicht mehr so zahlreich wie vor einigen Wintern.«


  Ich begriff. Die großen Herden zogen sich in den Norden des Kontinents zurück. Irgendwann würde die Siedlung leerstehen und verlassen sein. Innerhalb von zwei, drei Jahren hatte der wuchernde Dschungel jede Spur für immer verschlungen.


  »Wir brauchen einen Tag für die Vorbereitungen, Thupa. Wir brechen zwei Sonnenaufgänge nach jetzt auf.«


  Seine Würde hing über Thupa wie sein Höhlenbärenfell, und sie verbarg jede ehrliche Regung, die mir hätte sagen können, was er wirklich dachte. Vermutlich waren seine Gedanken bereits bei der morgigen Jagd.


  »Ihr kommt zurück?«


  »Ja«, sagte ich. »Ich verspreche es. Wir kommen zurück, und wenn nichts geschieht, in voller Zahl. Klüger und besser und kräftiger, als wir gegangen sind. Nach dreißig Sonnenaufgängen.«


  Er stand mühsam auf und griff mit der Hand nach seiner Hüfte.


  »Führe sie gut, Bruder der Wölfe«, sagte er in beinahe feierlichem Ton.


  »Ich führe sie, so gut ich es kann«, versprach ich und legte meine Hand auf seine Schulter.


  Er wandte langsam den Kopf und musterte Katya und die Männer. Etwas in seinem Gesicht erschreckte mich; er strahlte eine gleichsam unirdische Magie aus, als sei das gesamte Wissen des ganzen Stammes in seinem Schädel unter den Fangzähnen des Höhlenbären versammelt. Sein Haar fiel schwarz und schmutzig unter dem Fell hervor, seine Augen schienen in der Feuerglut zu lodern, und sein Gesicht sah aus wie eine alte, halbzerstörte Maske mit den gesplitterten Zähnen und den Lücken dazwischen. Ein Gefühl kommenden Unheils durchfuhr mich - etwas zwischen Zögern und Erstaunen.


  »Ich werde einen Wegzauber über euch sprechen«, versicherte er und ging.


  »Wir werden ihn brauchen, Schwinger des Kommandostabes«, erwiderte ich.


  Ich wandte mich zu den Jägern und flüsterte laut und in beschwörendem Ton:


  »Ihr seid jetzt die Brüder des Wolfes. Ihr werdet rennen, jagen und reißen wie die schwarzen Wölfe. Ich werde euch führen. Bringt alles, was ihr an Waffen habt, morgen mittag hierher. Bringt zwei Mädchen mit, aber keine, die ein Kind erwartet. Wir gehen in zwei Sonnenaufgängen.«


  Sie verließen das Feuer und gingen fort in die Dunkelheit. Ich wollte ein feindliches Schiff mit fünfzehn Steinzeitbarbaren bekämpfen., es schien hoffnungslos. Und doch glaubte ich daran, daß ich mit diesem Schiff nach ARKON fliegen würde, vierunddreißigtausend Lichtjahre weit.


  Das Feuer erlosch langsam; der Glutkern lag unter schützendem Lehm.


  Ich entzündete die Kerze, die ich gegossen hatte: Rentalg, heißgemacht und um einen Docht aus Pflanzenfasern gegossen in einer runden Form aus Lehm. In der Hütte lagen saubere Felle, um das Feuer schlichen die Wölfe, und Katya lag neben mir.


  Ich schlief ein.


  ***


  Träumte ich?


  Die weißen Sterne glitzerten kalt und unerreichbar. Das Schiff war gelandet und hatte seine Messungen vorgenommen. Träumte ich? Der Kommandant hatte erkannt, daß jemand auf diesem Planeten eine nukleare Waffe gezündet hatte und schickte seine Kommandos aus, um denjenigen zu suchen. Dieser Planet war ein Paradies, und jeder Raumfahrer kannte die Geschichten, die sich um Sklavenplaneten rankten. Ich träumte: Ich kämpfte mit allem, was ich hatte, gegen ein Beiboot voller Monstren, die meine Jäger und mich über Moore und durch falsche Flußläufe hetzten. Katya starb im Feuer eines Handstrahlers..


  Ich hatte geträumt.


  Sie kauerte neben mir, schwach sichtbar im Gegenschein der flackernden Kerze und berührte leicht meine Stirn. Ich fühlte ihre kühle Handfläche.


  »Was ist___Katya!« murmelte ich und richtete mich auf.


  »Du hast geschrien«, sagte sie. Ich atmete tief ein und aus, und der Traum zerteilte sich wie ein Nebel. Ich schüttelte den Kopf und lächelte sie an, dann küßte ich ihren Handrücken.


  »Es ist nichts, Katya«, sagte ich zerstreut. »Gehe hin und töte die Seele der Kerze.«


  Die Flamme erlosch: es war wie ein Symbol des Endgültigen.


  ***


  Asser trug zwei Felltaschen auf seinem Rücken, je die Hälfte meiner Ausrüstung war an dem Sattel eines der Pferde angebracht, und das Lagerfeuer war ausgegangen. Endgültig. Wir verließen die Hütte, als die Sonne am höchsten Punkt ihrer Bahn stand. Truc führte den Tarpan, auf dem Katya saß. Keiner von uns beiden sprach; wir ritten langsam den Hang hinunter und näherten uns dem Zentrum der Siedlung. Die fünfzehn Jäger und zwei Mädchen erwarteten uns bereits, ich sah sie neben der Hütte Thupas stehen. Die Hufe der Tarpane machten auf den


  Steinen helle Geräusche.


  Kurz vor der wartenden Gruppe hielt ich an.


  »Los«, sagte ich. »Wir werden erst abends rasten, und ich hoffe, wir kommen in die Nähe der Tarpanherden.«


  Die Jäger bildeten eine lockere Reihe, schulterten die langen Speere und die Bögen und folgten. Ich sah entschlossene Gesichter, hörte die Rufe, mit denen sie sich verständigten und lachte über einen Scherz. Neben mir lief Asser, wachsam wie seit fünf Tagen.


  Wir kamen an den Durchlaß im Wall, und ich drehte mich im Sattel um, warf einen letzten Blick zurück. Der Moränenhügel mit den bizarren Felsen und den verteilten Rundhütten lag im stechenden Sonnenlicht, und ich erkannte die große Gestalt des Schamanen.


  Asser sprang los; er sprang ins Helle hinaus wie ein Blitz.


  Der Wolf tat nichts grundlos, und ich war gewarnt. Ich warf mich seitwärts halb aus dem Sattel und krümmte mich über den Hals des Tarpans. Ein Pfeil heulte über mich hinweg und zerbrach am Stamm eines Baumes. Asser jagte schräg den Hang hinauf, der zum Wall führte, und ich sah an den wippenden Büschen die Richtung. Ich hatte nur einen Gedanken: Uroga! Ich riß den Bogen von der Schulter, legte einen meiner leichten Pfeile mit der langen Fiederung ein und blickte hinüber. Asser hatte den Schützen noch nicht erreicht - ich wartete noch auf den Schrei.


  Ich zielte vorsichtig. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Katya die Hand vor das Gesicht hielt. Uroga sprang über einen Busch und rannte auf mich zu. Er trug einen langen Speer.


  »Halt!« rief ich und hielt die Bewegungen der Jäger auf. Mindestens fünf Pfeilspitzen zielten auf Uroga. Er taumelte näher und riß den Wolf mit sich, der ihn aus einem falschen Winkel heraus angesprungen hatte und am Gürtel im Rücken gefaßt hielt.


  Ich zog die Sehne aus, löste die Finger und schoß Uroga in die Schulter. Ich hatte auf seine Brust gezielt. Asser ließ los, überholte den Jäger und zerbiß den Speer dicht neben der Hand in zwei Teile. Ich riß den Tarpan zurück auf den Boden, zwang ihn zu einer halben Drehung und galoppierte auf Uroga zu. Ich griff in sein langes Haar, rammte dem Pferd die Absätze in die Weichen und fegte los. Uroga stolperte neben mir her, schrie laut und keuchte. Aus der Schulterwunde lief ein langer Blutfaden. Asser sprang Uroga von hinten an, zerfetzte den Lederriemen und krachte auf den Boden, ein zerrissenes Fell zwischen den Fängen.


  Mit äußerster Schnelligkeit, neben mir den Jäger, der nur noch laut röchelte, fegte ich auf Thupa zu. Die Gruppe der Frauen und Jäger wich auseinander, einige schrille Schreie brachen sich als Echo zwischen den Felsen. Thupa machte einen langen Schritt, riß einem der Jäger den Speer aus der Hand und blieb stehen. Ich war halbblind vor Wut und erkannte zu spät, was er vorhatte. Kurz vor dem Schamanen riß ich das Pferd herum, ließ die Haare des Jägers los. Ich ritt nach links, und Uroga taumelte, halb stürzend, geradeaus.


  Uroga schrie auf. Gellend laut und brach dann ab.


  Thupa hatte den Speer gesenkt und rammte jetzt den Arm nach vorn. Die Speerspitze drang blutig und voller Fleischfasern zwischen seinen Schulterblättern hervor, der Schaft brach ab, als Uroga mitten vor Thupa zusammenbrach.


  Thupa hob den rechten Arm.


  »Wir sind Jäger. Wir sind keine Mörder«, sagte er laut und feierlich, als leite er eine Zeremonie ein. »Mein Wegzauber war schlecht.. ich mache einen neuen.«


  Ich lachte kurz und schneidend.


  »Mache besser einen Grabzauber für Uroga«, sagte ich. »Er hat es nötig. Seine Seele wird umherirren, weil er ohne Ehre starb.«


  Dann lenkte ich den Tarpan zurück, trabte los und erreichte Katya, die auf mich wartete. Asser lief noch immer neben mir her: schwarz und wachsam wie ein echter Wolf.


  Der erste Tag begann mit einem schlechten Zeichen.


  Wir schafften eine Strecke von mehr als fünfundzwanzig Kilometern, kamen an dem Felsen vorbei, in dem ich den Rest meiner Ausrüstung verborgen hatte und schlugen ein schnelles Lager auf, als es dunkelte. Ich hatte schon seit einer Stunde die Spuren von großen Gruppen der


  riesigen Tarpanherde gesehen und wußte, daß wir morgen Pferde haben würden. Von dem Punkt, an dem ich funken mußte, waren wir jetzt noch mehr als hundertdreißig Kilometer entfernt.


  Ich hielt das Pferd an.


  »Hier zünden wir unser Feuer an«, sagte ich.


  Nachdem die drei Feuer brannten, nachdem wir eine Quelle gefunden und gegessen hatten, versammelte ich die Jäger um mich. Sie mußten ihre Bögen mitbringen und je zwei Pfeile. Ich ließ sie in einem Halbkreis Aufstellung nehmen, dann erklärte ich ihnen, was sie bisher falsch gemacht hatten.


  »Aber wir haben es von unseren Vätern so gelernt«, sagte Anooa. »Wir können es nicht anders.«


  »Bald werdet ihr es können«, sagte ich und hob meinen Bogen.


  Sie machten seit Generationen einen entscheidenden Fehler, meine Barbaren. Sie hatten mächtige Bögen und schwere Pfeile, mit denen sie aus zwanzig Metern Entfernung ein Ren töten konnten, wenn sie richtig trafen. Das war selten der Fall, also mußten stets mehrere Jäger ein Tier förmlich mit Speeren und Pfeilen spicken. Die Jäger nahmen die Sehne zwischen Daumen und abgewinkelten. Zeigefinger, und sobald sie die Sehne mehr als ein Drittel auszogen, reichten die Kräfte der Finger nicht mehr aus, Pfeil und Sehne gleichzeitig zu halten.


  »Hier!« sagte ich und hob die drei mittleren Finger. »Einhängen in die Sehne!«


  Ich legte die Sehne an die Kerbe, die zwischen den ersten Gliedern dreier Finger war, klemmte den Pfeil zwischen Zeige- und Mittelfinger und preßte ihn durch die einfache Drehungskraft gegen das Griffstück des Bogens. Dann zog ich die Sehne bis fast ans Kinn.


  »Nachmachen, Jäger!«


  Die Brüder der Wölfe versuchten es. Ich ging von einem zum anderen und korrigierte. Verbesserte unablässig und ließ die Haltung üben, bis die Männer mißgelaunt wurden. Dann winkte ich ab.


  »Brüder der Wölfe«, sagte ich eindringlich. »Ich habe euch versprochen, euch Dinge zu lehren, die ihr nicht kennt. Dies war der erste Versuch, abgesehen von der Flöte.«


  Yaac und Anooa lachten laut.


  »Ihr werdet lernen und lernen. Ihr werdet nicht mehr die gleichen jungen Jäger sein, sondern klüger und kräftiger. Das werdet ihr aber nur dann sein, wenn ihr mitarbeitet. Ich kann keinen mächtigen Zauber aussprechen, der euch die Klugheit des Schamanen in der Nacht bringt wie den Schlaf. Also - übt nur fest weiter.«


  Sie schauten mich nicht begeistert an, aber ich blieb hart. Ich ließ sie den Versuch mehrmals wiederholen, dann korrigierte ich die Bogenhaltung. Bisher hatten sie ihn gerade vor sich gehalten und geschossen, jetzt lehrte ich sie die klassische Form.


  Ich stellte mich breitbeinig hin, nahm den Bogen in die Linke und hielt ihn mit ausgestrecktem Arm. Schultern, Arm und Bogen bildeten eine Gerade. Dann drehte ich den Kopf nach links, ergriff mit der Rechten die Sehne und zog sie bis zum Kinn aus.


  Der Pfeil berührte mit der Hinterkante der Spitze fast die Finger der geballten Hand. Aber das ließ ich eine Stunde lang üben. Ich drillte die Brüder der Wölfe wie Rekruten der Flotte von ARKON… sie mußten lernen, ohne nachzudenken den Bogen richtig zu gebrauchen. Jetzt gehörten vier grundlegend neue Dinge der Siedlung und ihren fünfhundert Menschen:


  Die Knochenflöte… die Idee, den Wolf zu zähmen… ein Kamm, hergestellt aus dünnen Ästen oder Knochen, verbunden mit Holz und Sehnen… und die richtige Handhabung des Bogens. Andere Erkenntnisse und Techniken würden folgen. Ich hatte bis zu dem ausgesuchten Tal am Strand immer noch genügend Zeit.


  Gut gemacht, sagte mein Logikhirn. Sie glauben dir und denken darüber nach. Das Denken ist das Wichtigste.


  Der nächste Tag würde den Tarpanen und ihrem Einfangen gehören.


  Wir alle schliefen sofort ein.


  Zwei schwarze Wölfe umschlichen das Lager wie Schatten oder Dämonen. Nichts geschah in


  dieser Nacht.


  Nur gegen Morgengrauen sah ich, noch mit verklebten Augen, wie ein Flugkörper schnell, ohne sichtbaren Antrieb und weißglänzend, hoch über uns hinwegflog, nach Süden.


  Ich lächelte.


  Sie suchten uns bereits..


  ***


  Bald nach der Morgendämmerung, nachdem wir den Rest des erkalteten, nach Talg schmeckenden Bratens, einige Handvoll Beeren und einige Wurzeln gegessen hatten, verteilten wir die Rollen der zu erwartenden Arbeit. Wir wollten zwanzig Tiere; die stärksten und schnellsten. Wir nahmen unsere Plätze ein.


  Die Hitze des nahenden Tages sammelte sich unheildrohend und kroch von Sonnenaufgang heran wie ein Waldbrand. Wir hatten eine Schlucht gefunden, die in ein enges Dreieck auslief. Einige Bäume, die ich mit dem Desintegrator fällte, bildeten wirkungsvolle Barrieren. Eine Herde von mehreren hundert Tarpanen weidete einen Kilometer von uns entfernt zwischen den Baumstreifen. Wir umgingen sie, und ein Teil von uns trug brennende Glut in Klumpen feuchten Lehms mit sich.


  Ich wartete, bis alle ihre Plätze eingenommen hatten.


  Dann schoß ich oben in das Geröll des Hanges. Eine aufstäubende kleine Lawine begann zu rollen. Geräusche und Staubwolken waren ein gutes Signal. Das Treiben begann. Überall flammten dürre Zweige auf, überall erschienen Rauchfahnen. Die zehn Jäger, die die Herde in unsere Richtung treiben sollten, begannen zu schreien und zu laufen. Ein schwaches, donnerndes Geräusch ertönte - mehr als tausend Hufe donnerten über die Ebene. Aus dem Dunkel einer Baumgruppe brachen die ersten Tiere hervor. Meine Jäger und die beiden Wölfe hatten vorzüglich gearbeitet - die Spitze der Herde war von den starken Tieren eingenommen. Ich wartete, bis etwa dreißig Tarpane in der Schlucht waren, dann legte ich mit dem Strahler einen mächtigen Baum um. Er neigte sich, gleichzeitig trieben wir die Tiere mit geschwungenen Feuerbränden zurück, und die hetzenden Jäger wußten, was die Stockung in dem Fluß der staubbedeckten Tierleiber zu bedeuten hatte. Sie verschwanden in den Büschen, und die Herde raste an ihnen vorbei, zurück auf die Ebene. Rund dreißig Tiere waren in der Falle.


  Ich hatte an alle meine Jäger Stricke verteilt, und mein Vorrat war erschöpft. Wir drangen über den gefällten Baum in die Schlucht ein, stürzten uns in Gruppen auf einen Tarpan und fesselten ihn. Wir bedeckten seine Augen mit einem Stück Fell, das wir festschnürten, fesselten die Beine paarweise und dann aneinander, dann gingen wir zum nächsten Pferd. Zwanzig starke Tarpane wurden ausgesondert, umgeworfen und gefesselt, dann trieben wir die schwächeren Tiere durch die Büsche zurück. Sie verloren sich innerhalb von Minuten in der Landschaft.


  Ich hatte keine der Serumpfeile mehr, also mußten wir eine andere Methode anwenden. Gleichzeitig lernten die Brüder der Wölfe, wie man Wildpferde fing und domestizierte. Bereits die Fohlen der gezähmten Tiere würden sich an den Menschen gewöhnt haben.


  Wir fertigten zusammen die Zäume an, ich verteilte meinen letzten Arkonstahldraht für die Trensen. Dann zwängten wir die Köpfe der Tiere in die Zügel, sicherten die Verbände um die Augen und lösten die Fußfesseln. Die Tiere ließen sich führen, aber es war riskant. Sie scheuten, versuchten auszubrechen, rannten die Jäger zu Boden und waren erst dann ruhig, als wir sie an starke Bäume fesselten und die Zügel so durch die Schlaufen zogen, daß ihnen ein Fluchtversuch Schmerzen zufügte. Abends weideten wir ein Ren aus, das zwei Jäger gegen Mittag erlegt hatten - mit der neuen Bogenschußtechnik! - und aßen. Auch an diesem Abend schliefen wir vor Müdigkeit fast im Sitzen ein.


  Gegen Mittag des nächsten Tages bewegte sich ein Zug von neunzehn Reitern und drei Packpferden nach Osten, durch sumpfiges Gelände, der Küste des Binnenmeeres zu. Die Jäger hatten ein gutes Gefühl für die Tiere, und gegen Abend konnten wir sicher sein, daß jeder


  Reiter die Technik einigermaßen beherrschte. Die Pferde jedenfalls verhielten sich ruhig - ihre Wildheit war durch den Schrecken, die Dunkelheit und den Nahrungsmangel gebrochen. Wir ließen sie auch diese Nacht weder äsen noch trinken. Dann erst nahmen sie die Reiter an, ohne zu versuchen, sie durch Hufschläge umzubringen.


  Das Gelächter, die Rufe und die ausgezeichnete Stimmung nahmen von Kilometer zu Kilometer zu. Nach drei Tagen waren wir alle Freunde geworden, die sich in jeder Hinsicht verstanden. Fünfzehn Jäger, drei Mädchen und ein Arkonide. Es war wirklich grotesk.


  Vier Tage: Viermal zehn Stunden ununterbrochen reiten. Wir kamen durch ständig wechselnde Landschaften, endlich erreichten wir auch das Binnenmeer. Der Strand, ein Sandstreifen von mehr als zweihundert Meter Tiefe, erstreckte sich in zahllosen Krümmungen nach Osten und verlor sich hinter dem nächsten Hügel in der diffusen Grenzlinie aus verwaschenem Blau.


  Vier Tage: Viermal zehn Stunden des Lernens. Ich lernte die Männer kennen und sie versuchten, alle die Dinge, die ich ihnen beibrachte, sinnvoll anzuwenden. Keiner von ihnen benutzte mehr den Bogen auf die alte Art; sie schossen vom Pferd mit ausgestrecktem Arm und wurden mit jedem Schuß sicherer. Sie lernten auch das neue Medium der Ortsveränderung kennen und an wenden - das Pferd. Innerhalb von vier Tagen waren aus ihnen Reiter geworden. Sie lernten, daß Tarpane kein Jagdwild waren, sondern Tiere, die man schonen mußte und pflegen, um das richtige Verhältnis herzustellen. Sie vergaßen ihre anfängliche Roheit, die mich erschreckt hatte.


  Vier neue Erkenntnisse:


  Die Harpune mit der Blutrinne. Ich nahm mein Messer und ein Stück gerades Renhorn. Die Jäger saßen zusammen mit den drei Mädchen um mich herum, und das Feuer wetteiferte mit dem feuerroten Licht der untergehenden Sonne.


  »Was geschieht, wenn ihr einen Speer in die Seite eines Rens werft?« fragte ich.


  Schweigen.


  Schließlich sagte Meeng:


  »Wir durchbohren die Seele des Rens. Sie entfliegt, und das Ren stürzt zu Boden.«


  Ich schnitzte langsam zehn scharfe Widerhaken in das Stück Horn und versuchte, mit dem Messer die Kanten zu schärfen. Ich hatte offensichtlich nicht das Richtige gefragt.


  »Was geschieht, wenn du, Anooa, mit einem Messer in den Arm stichst?«


  »Ich blute.«


  Die Antwort war von schlagender Kürze.


  »Auch das Ren blutet. Je schneller es blutet, und je mehr Blut aus der Wunde läuft, desto eher fliegt sie davon, die Seele. Wenn ich diese Harpunenspitze in die Brust eines Rens ramme, so bleibt sie stecken. Sie ist so dick, daß sie die Wunde verschließt. Ich nehme jetzt mein Messer und schnitze eine Rinne in die Harpune.«


  Ich zog in mühsamer Arbeit von der Spitze der knöchernen Harpune einen dreieckigen Einschnitt bis nach hinten.


  »Wenn ich jetzt diese Harpune in die Brust des Rens stoße, verschließe ich die Wunde nicht. Das Blut kann ungehindert strömen. Es ist ein Unterschied, ob ich einen Tag dem Ren nachjage oder eine Stunde, nicht wahr, Gard?«


  Gard, ein schlanker, fast magerer junger Mann, nickte begeistert. Er zog sein Messer und fing an, ein Stück Rengeweih zu bearbeiten. Das war ein weiterer kultureller Denkanstoß.


  Nun war es Nacht.


  Meeng stand da, in der Faust einen Wurfspeer mit der neuen, eingekerbten Blutrinnenspitze, neben Asser, weitab vom Feuer. Wir lagerten in einer riesigen Höhle, die unbewohnt war. Katya lag neben mir und schlief, und die anderen dunklen Bündel waren Jäger, die sich in ihre Felle gehüllt hatten, die Waffe dicht neben sich. Im Eingang der Höhle waren die kreisförmigen Reste des Feuers zu sehen. Ehe ich daran ging, einen weiteren Anstoß in die Hirne der steinzeitlichen Jäger zu pflanzen, überlegte ich.


  Sie hatten einen vorzüglichen Verstand, meine Barbaren. Nur waren ihre Überlegungen


  durchsetzt von Störungen aller Art. Sie lebten in einer Welt, die von dumpfem, naturgebundenem Mystizismus erfüllt war. Es gab Dämonen, Geister, Götter und Schwingungen in jedem Busch oder Baum, in merkwürdig geformten Felsen oder im Sand. In Luft, Feuer und Wasser - überall. Dazu kamen die tradierten Formen des zwischenmenschlichen Verkehrs, der Jagd und der erbarmungslosen Lebensführung. Der gesamte geistige Horizont war von Ecktürmen begrenzt, die eindeutige und scharfumrissene Namen trugen. Haß hatte ich kennengelernt; Uroga starb eher, als daß er seine Meinung änderte. Gewalt, Zeugung, Geburt und Verwundungen, Tod und Begräbnis waren solche Türme. Dann, zwischen, vor und nach ihnen begann wieder die Mystik zu wuchern wie ein rotes Renntiermoos. Und hier war ich und versuchte, einige wesentliche Begriffe einzupflanzen, die vielleicht Jahrtausende fortdauern konnten.. ich mußte an mir selbst zweifeln.


  Trotzdem versuche es immer wieder, warf mein Extrasinn ein.


  Meeng näherte sich geräuschlos, kauerte sich neben mich und flüsterte:


  »Lichter sind am Himmel, Adlaan. Sie fliegen in großen Kreisen. Ich höre sie nicht, die Nachtgötter.«


  Ich nickte ihm zu; ein Beiboot des Schiffes suchte bereits zum zweitenmal nach denjenigen, die für die atomare Explosion verantwortlich waren. Morgen nacht würde ich sie ins Ziel locken.


  »Ich weiß«, sagte ich. »Es sind keine Dämonen. Es sind fliegende Jäger, wie wir.«


  »Wir werden gegen sie kämpfen?« wisperte er erregt. Sein langes, schmales Gesicht mit der furchtbaren Narbe vom Haaransatz bis zur Halsschlagader hob sich rötlich aus dem Schatten.


  »Nach zwei Sonnenaufgängen«, versprach ich.


  Er schlich gebückt weiter, um niemanden zu wecken, und rüttelte dann Gard aus dem Schlaf. Der sehnige Jäger hatte die zweite Wache.


  Noch war alles still und ereignislos. Zu still. Ich überprüfte in Gedanken noch einmal alle Phasen meines Planes, der noch mit drei Unbekannten arbeitete: Wie groß war das Schiff, welche Rasse hatte es geschickt, und wie würden meine Jäger sich verhalten? Außerhalb der Höhle wieherte ein Tarpan, ein anderer antwortete.


  ***


  Wir ritten einen Tag lang in völligem Schweigen. Die Spitze bildete Truc, dann führte ich den Zug an. Wir bewegten uns, eine Karawane von zweiundzwanzig Tarpanen, im Schatten der Bäume und Felsen, vermieden freie Flächen und kamen gegen Spätnachmittag an die Schneise.


  »Halt!« schrie ich, hob die Hand und ritt zurück.


  Zwischen den schlanken Stämmen von Nadelbäumen trafen wir uns zu einem Kreis. Ich sagte deutlich und ziemlich laut:


  »Wir sind am Ziel, wenn ich mich nicht irre. Seht euch jeden Strauch, jeden Baum und jeden Stein genau an. Morgen nach Sonnenaufgang werden wir hier einen schweren Kampf haben.«


  Dann ritten wir weiter.


  Rechts von uns, etwa einen halben Kilometer entfernt, war das Meer; wir hatten darin gebadet und Fische gespeert. Links von unserem Weg, in nördlicher Richtung, begann ein Tal aus Felsen und dichtem Baumbewuchs, das wie ein spitzwinkeliges Dreieck geformt war und sich nach Norden zu immer mehr verjüngte. An der engsten Stelle - wir erreichten sie nach einem scharfen Galopp in einer halben Stunde - waren die Felsrücken bis auf zehn Meter zusammengeschoben worden. Dahinter öffnete sich ein fast mathematisch runder Kessel, ein Versteck und ein hervorragender Platz für einen Hinterhalt.


  »Keine Spuren«, sagte ich. »Bleibt unter den Bäumen.«


  Wir ritten in Gruppen zu je drei Mann entlang des linken Randes des Kessels. Auch hier, wie überall: viel kleines Wild, unzählige Vögel und wenig Spuren großer Tiere. Ein üppig wuchernder Pflanzenwuchs, Geröll und Sandflächen. Es mußte eine Zeit gegeben haben, in der hier das Meer seine Ausläufer hatte. Ich ritt voraus, sprengte scharf am Innenrand entlang und


  holte schließlich die letzte Gruppe ein. Wir hatten drei Höhlen gefunden, vier kleine Quellen und mehrere mögliche Lagerplätze.


  »Yaac und Anooa!«


  Die beiden Jäger kamen herangeritten und schwenkten die Bögen.


  »Ihr reitet zum Eingang des Kessels und dort hinauf!« Ich deutete auf eine mit Büschen bestandene Felsnase, die schräg aus den abfallenden Wänden ragte. »Dort beobachtet ihr alles, besonders den Himmel. Wenn ihr die fliegenden Jäger seht, pfeift ihr zweimal schrill und laut!«


  Sie preschten davon. Uns alle hatte eine nervöse Spannung ergriffen.


  »Cheen und N’Gomee - ihr laßt euch von den Mädchen helfen. Bitte baut in der Mitte des Kessels eine Hütte. Schnell und provisorisch, aber sie muß echt aussehen.«


  Ich mußte noch einmal schildern, was ich brauchte, dann verstanden sie. Suuma half ihnen. Ich band mein Tier an einen Baum und schickte Gard und Meeng auf die Jagd. Natürlich mußten wir etwas essen.


  Mit dem Vibromesser schnitt ich die Stämme zurecht, half den Mädchen beim Einsammeln von Ästen und großen Blättern. Aus herbeigeschleppten Steinen wurde eine Feuerstelle errichtet, trockenes Holz trugen wir unablässig zusammen, und innerhalb von zwei Stunden stand in dem Sandkreis inmitten des Talkessels die Hütte eines steinzeitlichen Jägers.


  Ich hatte genaue Vorstellungen. Wir stützten eine Reihe von schweren Bäumen durch Lianen so ab, daß sie sich leicht umwerfen ließen, wenn man die Lianen durchtrennte. Mit dem nadelfeinen Strahl des Desintegrators, dessen Anwendung den Jägern als eine erneute Bestätigung meiner Gottähnlichkeit vorkam, schnitt ich die Stämme dicht über dem Boden ab. Eine riesige Falle für ein stählernes Mastodon entstand. Ich ließ Felsen herbeirollen, einige Büsche kappen und vollendete einen getarnten Fluchtweg in eine der Höhlen, die drei Ausgänge hatte. Man konnte jetzt innerhalb von Sekunden von der Hütte nach links rennen, einige Büsche umrunden und diesen Weg benutzen. Die Schlangenlinie des Pfades führte ständig durch gute Deckung. Wir rammten einige Pfähle um die Hütte ein, legten Waffen aus und einige Fellabfälle, verstreuten Asche aus dem Lagerfeuer, das inzwischen brannte, und hinterließen eine Menge Spuren. Ich ließ die Jäger arbeiten und kletterte einmal rund um den Talkessel.


  Alles war klar.


  Als Meeng und Gard mit Fischen, einigen kleinen Tieren und einem jungen Ren kamen, das sie unterwegs gejagt hatten, wurden auch noch die Essensreste, die Köpfe und Knochen um die Hütte verteilt. Die Sonne berührte den oberen Rand des Kessels, als wir mit der hastigen Mahlzeit fertig waren.


  »Jäger«, sagte ich. »Morgen nach Sonnenaufgang werden die fliegenden Jäger kommen. Klettert überall durch den Kessel und seht euch an, wohin wir uns flüchten können und wo gute Verstecke sind. Ich werde euch meinen Plan nachts erklären.«


  Sie schwärmten aus. Die drei Mädchen suchten Beeren und Wurzeln und wilde Früchte.


  Eines der Packpferde wurde neben der Hütte angepflockt. Ein Speer, in den Boden gerammt, bildete einen seltsamen Kontrast zu der Szene, die seltsam leblos wirkte. Sie war nicht für unsere Augen, sondern als vollkommene Täuschung für einen möglichen Gegner gedacht - für Wesen, denen der Begriff der Steinzeit fremd war. Die anderen Tiere warteten vor Bergen aus Gras in einer der Höhlen. Jeder der fünfzehn Jäger hatte seinen Platz. Er konnte von dort mit einem Pfeilschuß, einem großen Stein oder einem geschleuderten Speer jederzeit den gegenüberliegenden Rand der Schlucht treffen. Wie gut meine Barbaren mit ihren Waffen umzugehen wußten, hatte ich inzwischen miterleben können.


  Die drei Mädchen würden in der Nähe unserer Pferde warten. Ihr Versteck war sicher.


  Die Nacht vor der Entscheidung brach heran. Wir saßen alle in einer der größeren Höhlen, und die Wölfe waren draußen, um zu beobachten. Ich konnte mich auf sie verlassen, obwohl ich die Fernsteuerungsanlage noch nicht benutzte.


  Gard saß dicht neben dem Feuer. Er hatte das doppelseitige Steinblatt seines Speers in den Sandboden gerammt und den Kopf in den Nacken gelegt. Katya kauerte an meiner Schulter,


  und wir hatten eben durchgesprochen, was morgen geschehen würde. Die Jäger wußten, was sie zu tun hatten.


  »Vor langer Zeit«, sagte Gard, und seine Augen waren tief und ernst, »gab es einen Kampf. Es kämpften eine Schlange und ein großer Vogel miteinander. Es ging darum, ob wir, die Menschen, unsterblich werden wie die Schlange, die sich häutet und weiterlebt. Oder wie der Vogel, der fliegt und sterben muß, wenn seine Zeit um ist.«


  Wir hörten zu.


  »Der Kampf dauerte lange und war furchtbar, vom Sonnenaufgang bis zum Untergang der Sonne. Schließlich, als es dunkel wurde, siegte der Vogel und flog auf einen Ast.«


  Weit weg hörten wir den Schrei eines Tieres, zu laut für einen Vogel und zu fern, um genau unterscheiden zu können.


  »Seit diesem Kampf müssen wir Menschen sterben, jagen und kämpfen. Wir sind nicht wie die Schlange, wir leben für den Kampf und die Jagd.«


  Ein Schwarm rotblau gestreifter Insekten stürzte sich ins Licht und wieder hinaus, ein paar verbrannten im Feuer. Neben mir lag auf einem Fell die furchtbare Waffe eines Gottes, der den Donner erzeugen konnte, wie Suuma scheu gesagt hatte. Ich griff in die Taschen der langen, schweren Jacke, die inzwischen die Spuren von einigen Tagen in dieser erbarmungslosen Natur zeigte, holte die Teile des Funkgerätes heraus und setzte sie zusammen. Ich stellte auf der Gleitskala einundzwanzig Hundertstel eines Meters ein, das waren die 1420 Millionen Schwingungen des interstellaren Wasserstoffes. Jedes Schiff mußte in der Lage sein, diese Frequenz zu empfangen. Dann war ich mit meinen Vorbereitungen fertig. Es gab keine Möglichkeit, in die Nähe des Landeplatzes zu kommen, der ungewiß, aber irgendwo in der Nähe des Explosionsortes war, also mußte ich versuchen, ein Beiboot zu isolieren. Waren es Wesen, die die arkonidische Kultur kannten, war es leicht - ich brauchte mich nur zu zeigen und mit ihnen zu sprechen. Waren es Feinde, würde der Kampf, oder wenigstens ein Teil des Kampfes, morgen hier in diesem Kessel stattfinden. Steinzeitliche Kampftechnik gegen eine hochzivilisierte Sternenrasse. Ich lachte leise.


  Keine Zweifel! Du hast alle Chancen, sagte mein Extrasinn in kalter Logik.


  »Und heute zeige ich euch etwas, das mehr wert ist als alles andere, was ich euch gelehrt habe«, sagte ich, als das Schweigen nach Gards Erzählung zu beängstigend geworden war. Ich nahm einen Klumpen Lehm, den ich auf meinem Erkundungsmarsch gefunden hatte.


  »Was ist es, Adlaan?« fragte Anooa und kroch näher.


  »Ich zeige euch, wie man miteinander reden kann, ohne den Mund zu bewegen.«


  Die Höhle schien zu beben von dem Gelächter der Jäger. Ich grinste und knetete den Lehm glatt. Dann strich ich ihn in Form von zwei flachen Ziegeln in der Nähe des Feuers, schnitt mit dem Messer die Kanten glatt und säuberte meine Hände. Vor uns lagen jetzt zwei glatte Flächen, die geradezu herausforderten, Zeichen einzuritzen. Ich nahm das Messer wie einen Schreibstift in die Hand.


  »Yaac! Du willst deinem Freund sagen: >Hier, gegen Sonnenaufgang, gibt es viele Fische!< Dieser Freund kann dich nicht hören, aber du weißt, daß er auf deiner Spur folgt. Wie sagst du ihm, was du weißt?«


  »Ich weiß es nicht.«


  Die Jäger rückten dichter auf. Ich war von einem Kreis von Gesichtern umgeben, die fasziniert auf meine Lippen und auf die Finger starrten.


  »Du zeichnest einen Fisch. Hier.. in den Sand.«


  Ungeschickt ritzte Anooa ein Oval in den Sand, das durch einen Strich in zwei Halbellipsen geteilt wurde. In einer der geometrischen Formen wurde mit einem Fingerdruck ein Auge gestochen, am anderen Ende des Ovals setzte Yaac, um seinem Freund zu helfen, ein Dreieck an, mit der Spitze zum Oval. Sie beobachteten gut, die primitiven Barbaren.


  »Gut«, sagte ich. »Was bedeutet >viele Fische<?«


  Sie zeichneten hintereinander eine Reihe von Fischen. Ich lachte laut und schüttelte den Kopf.


  »Viele Finger, viele Fische!« sagte ich. Ich machte Striche neben den Fisch. Einen, zwei.. vier


  nebeneinander.


  »Fünf!« sagte ich und, strich die vier Striche schräg durch.


  Die Jäger murmelten überrascht.


  »Was bedeutet das Bild?« fragte ich Katya, die auf meiner Schulter gestützt die Zeichnungen betrachtete.


  »Viele Fische.«


  »Gut. Ihr wißt es alle?«


  Ich zeichnete einen Kreis. »Sonne!« sagte ich. Er erhielt einen Pfeil, der nach oben deutete. »Sonne wandert nach oben. Was heißt das, N’Gomee?«


  »Sonnenaufgang. Die Richtung, in der wir geritten sind.«


  Der Jäger hatte blitzschnell begriffen. Ich hoffte, daß es mir gelungen war, den Begriff des Denkens einzupflanzen. Ich zeichnete einen weiteren Kreis, der einen Pfeil nach unten hatte.


  »Sonnenuntergang. Wir kamen dorther!« sagte Chee.


  Wir arbeiteten hintereinander zwölf verschiedene Symbole aus.


  Vogel, Höhle, Weg, Fluß, See, die vier Richtungen, Ren, Fisch, Laubbaum. Sie waren noch nicht ausreichend. Aber die Bildsymbole waren eindeutig.


  Es kamen dazu: Nadelbaum, Berg, Mann, Weib.


  Dann ritzte ich in eine der Lehmtafeln ein Bild ein. Als ich damit fertig war, mußte ich die Jäger förmlich abwehren, die ihre Augen auf den Linien und den Punkten fixierten und sich gegenseitig anstießen, um besser sehen zu können. Das Bild wiederholte ich auf der anderen Tafel. Ich preßte vorsichtig unter der sorgfältigen Zeichnung ein Rindenstück hindurch und schob das Bild aus Lehm ins Feuer.


  »Vorsicht!« sagte ich. »Viel Holz, große Hitze.. aber nicht berühren.«


  Der Sand auf der Rinde bildete ein Polster. Später, als die Flammen die Rinde gefressen hatten, rutschte die Bildtafel schräg. Die Glut würde den Lehm wie Ton dauerhaft brennen, und die Tafel war, wenigstens für eine gewisse Zeit, anzuwenden. Sie sah folgendermaßen aus:


  Ich deutete auf das andere Bild, das die gleiche Symbolfolge trug.


  »Was bedeutet dieses Bild, Jäger?«


  Sie versuchten sich mit der Deutung. Schließlich faßte Katya neben mir zusammen und erklärte - während die Jäger sich weigerten zu glauben, daß ein Mädchen die Schrift lösen konnte -, was sie sah.


  »Folge dem Weg nach Sonnenaufgang. Dort ist ein Berg mit Nadelbäumen. Dahinter gibt es einen See mit vielen Fischen und viele Rene.«


  »Richtig!« rief ich begeistert.


  Wir gingen noch einmal die einzelnen Figuren durch und merkten sie uns auf diese Weise. Wenn auch nicht jeder Jäger zu einem vollendeten Kartenzeichner wurde, aber die Idee der Zeichnung als Mitteilung an einen anderen war in ihren Hirnen verankert.


  Ich stand auf, warf die Waffe an dem dünnen Riemen über die Schulter und nahm das Funkgerät in die Hand.


  »Wir stellen Wachen aus. Versucht zu schlafen - morgen werden wir kämpfen müssen. Und ich rufe jetzt die fliegenden Jäger.«


  Ich nahm die Hand Katyas und zog sie mit mir, hinaus auf den schrägen Hang, wo die schwarzen Wölfe über unsere Sicherheit wachten. Die schräge Klippe ragte gegen den Himmel und neigte sich, als wolle sie uns zermalmen, über das Tal. Die Sterne standen unbewegt in der Dunkelheit über uns, und eine schmale Mondsichel hing in Richtung Mittagssonne. Weit unten in der Schlucht sah ich einen Moment Asser, der ruhelos mit rotleuchtenden Augen über den Sandkreis rannte. Katya klammerte sich an meinen Arm. Sie schien panische Angst zu haben.


  »Was ist los?« fragte ich und zog die wippende Antenne aus dem Gerät. Eine winzige rote Lampe glühte auf, und ein mattes Knacken im kleinen Lautsprecher bewies, daß das Gerät arbeitete.


  »Sind die fliegenden Jäger stark?«


  »Ich weiß es nicht. Vielleicht sind sie auch Freunde von uns«, sagte ich vage. Dann überlegte ich, was ich funken sollte, lächelte grimmig und drückte den Sendeknopf.


  Richtig überlegt, wisperte mein Extrasinn.


  Das Gerät rauschte leise. Ich bedeutete Katya, nicht zu sprechen und sagte monoton und pausenlos:


  »Kleiner Jäger an großen Vogel., bitte kommen., kleiner Jäger an großen Vogel., bitten kommen..«


  Ich verwendete die Sprache meiner barbarischen Jäger.


  Es dauerte rund fünf Minuten lang. Ich wiederholte die Worte des Anrufs geduldig immer und immer wieder. Endlich, nachdem meine Nervenanspannung auf ein beinahe unerträgliches Maß geklettert war, hörte das Rauschen der Statik auf. Eine kehlige, unverständliche Stimme antwortete in einem Idiom, das ich nicht kannte. Es war eine helle, aufgeregte Stimme, die pausenlos und sehr schnell Vokale aneinanderreihte. Es klang wie eine Tierstimme. Ich wartete einige Sekunden, dann sagte ich:


  »Jäger an großen Vogel. Ich habe die Bombe gezündet und warte hier auf das Erscheinen des Beibootes. Ich warte schon seit einigen Jahren.«


  Ich mußte ihnen Gelegenheit geben, mich einpeilen zu können. Während ich der unverständlichen Stimme lauschte, betrachtete ich gedankenverloren Katya, die neben mir an einem Baum lehnte. Ich erkannte sie undeutlich im Sternenlicht und dem Widerschein des Lagerfeuers, das gerade noch bis hierher leuchtete.


  Sie hatte sich in den wenigen Tagen verändert.


  Ihr Haar, pausenlos mit einem der primitiven Kämme bearbeitet, glänzte seidenweich, und die Gesichtshaut war frisch, ohne Wunden und sehr sauber. Katya ging kaum an einer Quelle vorbei, ohne sich zu waschen. Das Lederband, das ich ihr geschenkt hatte, war noch sauber, und sie trug über den Schultern eine Jacke aus dünnem Leder, von dem in mühevoller Arbeit die Haare entfernt worden waren. Kreuznähte aus weißen Tiersehnen wirkten sogar dekorativ.


  »Landet morgen früh hier im Kessel, meine unbekannten Freunde«, sagte ich in das winzige Mikrophon und lachte kurz. »So oder so - wir werden euch einen guten Empfang bereiten!«


  Dann schaltete ich ab.


  Außerhalb des Kessels begann schaurig ein echter Wolf zu heulen. Es klang, als würde er jemanden suchen. Und nach wenigen Sekunden antwortete ein anderer.


  »Deine Brüder, Atlan!« flüsterte Katya.


  Die lange Hose war nach meinen Anweisungen entstanden. Auch sie bestand aus dünnem Fell, wurde von einem breiten Gürtel gehalten, mit einer hölzernen Schließe und einem Dorn aus bearbeitetem Knochen. Die neuen Fellschuhe des Mädchens waren nicht einfach Stücke, die mit Sehnen um den Fuß geschnürt wurden, sondern ebenfalls sorgfältig gearbeitete Schäfte mit dreifachen Sohlen daran. Sie waren dauerhaft und leicht. Im Gürtel steckte ein Flintensteinmesser mit Knochengriff.


  »Morgen«, sagte ich und legte meinen Arm um ihre Hüfte.


  Sie glaubte, daß ich morgen abend nicht mehr leben würde, so wild klammerte sie sich an mich, als wir in die Höhle zurückgingen.


  ***


  Sie kamen zehn Stunden nach Mitternacht.


  Totenähnliche Ruhe lag über dem Talkessel. Innerhalb der hundert Meter von einer Seite der Felsen bis zur anderen schien kein lebendes Wesen zu existieren. Nur der Tarpan riß ungeduldig an seinem Halfter. Auf halber Höhe zwischen dem Felsabsturz und der Sandfläche verbargen sich fünfzehn Jäger., und ich wartete in der Hütte. Wenn ich den Kopf senkte und in die Richtung des Geländeschnittes blickte, sah ich an dem Tarpan vorbei, über einen Haufen Knochen und ein Geweih, das seiner Spitzen beraubt war und über den Speer hinweg, der schräg im Boden steckte wie ein Markenzeichen des Todes.


  Ein feines Summen war in der Luft.


  Asser stand neben mir, Truc wachte dort, woher das Boot kam. Truc würde nur eingreifen, wenn ich in unmittelbarer Gefahr war, Asser wartete auf Befehle. Ein schwerer Gleiter schwebte zwischen Felsen und Bäumen. Etwa zehn Meter lang und drei Meter breit, geformt wie eine Spindel, die man flachgedrückt hatte. Er kam näher, vorsichtig und in einem geraden Kurs. Noch konnte ich nicht erkennen, wer die Insassen waren - welcher Sternenrasse sie angehörten. Ich hatte die Hand am Griff des Strahlers, der noch unter der Jacke versteckt war. Ich wollte so lange wie möglich als steinzeitlicher Jäger gelten. Fünfzig Meter, dreißig., fünfundzwanzig.


  Mein Herzschlag setzte sekundenlang aus. Eine eiskalte Hand krallte sich in meine Schulterblätter, ich erkannte die Insassen.


  Methanatmer…


  Hinter den transparenten Scheiben ihrer leichten Raumhelme sah ich die flachen, linsenförmigen Köpfe mit den aufgesetzten Augen und dem langen Hals. Sie waren bewaffnet, als würden sie hier ein planetares Fort erwarten. Ich hatte hoch gespielt, und jetzt entschied sich, wer gewann. Eine Verständigung im Guten war unmöglich. Seit der ersten Angriffswelle der Methanatmer, gleichzeitig mit den Relativfronten der Druuf, waren Arkoniden und Methaner Todfeinde. Sie würden mich töten, wenn sie mich sahen. Ich holte tief Atem und wartete zwei Sekunden lang.


  »Ayaaaah!« schrie ich, so laut ich konnte. »Kampf!«


  Dann riß ich die Waffe heraus, zielte kurz und feuerte dreimal. Ich zerschoß die durchsichtige Abdeckung über der Steuerung und zwei Helme. Der schwere Gleiter schwankte, und ich stürzte aus der Hütte. Neben mir kreischte der Tarpan auf, schlug aus, bäumte sich auf und rannte in einem holprigen Galopp davon, zwischen mir und dem schwebenden Projektil hindurch. Er rettete mein Leben.


  Zwei Detonationen krachten hinter mir.


  Eine zerfetzte die Hütte in hundert Teile. Holz begann zu schwelen, dürre Blätter brannten mit fahler, knisternder Flamme. Eine Sandfontäne schoß hinter mir hoch und überschüttete mich. Ein scharfkantiger Stein prallte gegen meine Schultern, aber ich raste davon. Ich hechtete über die Barriere aus Büschen, schlug einen Haken und rannte den genau gekennzeichneten Weg zwischen den Bäumen entlang. An dem Punkt, an dem ich die Falle auslösen konnte, wartete ich atemlos. Der Gleiter drehte, beschleunigte und tauchte in dem grünen Dickicht unter. Sein Bug schob die Pflanzen auseinander, zwei mächtige Scheinwerfer blendeten auf.


  »Wartet!« schrie ich laut. Das galt meinen Jägern., ich brauchte den Gleiter intakt.


  Ich wartete, bis die breitgedrückte Spindel die ersten Bäume der Reihe erreicht hatte, dann schnitt ich mit dem Desintegrator die haltenden Lianen durch. Noch lautlos, in der Bewegung nicht erkennbar, neigten sich die Stämme. Die Methanatmer blickten in die Richtung, in die ich geflohen war, und in der ich längst nicht mehr rannte. Ich stand jetzt fast neben dem Gleiter, der einen Meter über meinem Kopf schwebte.


  Wie Scheren schlossen sich die Baumreihen.


  Von links und rechts fielen Stämme, keiner dünner als dreißig Zentimeter im Durchmesser. Sie krachten zu Boden, klemmten den Gleiter zwischen sich ein und drückten ihn nach unten, auf den Waldboden. Die überlastete Prallfeldmaschine heulte wimmernd auf, und der Pilot schien zu begreifen, daß er gefangen war. Er riß an einigen Hebeln, griff nach seiner Handwaffe und ließ sich seitlich auf den Boden fallen. Dort starb er.


  N’Gomee schoß aus seinem Versteck drei Pfeile ab; er hockte in der gegabelten Krone eines Baumes. Der erste Pfeil sirrte von der transparenten Helmscheibe ab, der zweite traf frontal darauf und zersplitterte das glasähnliche Material. Der dritte drang aus dem Rückenteil des Helmes wieder hervor.


  Der Jäger Annlik sprang aus dem Busch hervor und rammte seinen Speer in die Brust eines Methanatmers. Der Mann im Raumanzug, der daneben stand, schoß, und Annlik brach lautlos zusammen. Meine Waffe spie pausenlos Feuerstrahlen aus, drei oder vier Methanatmer lagen verkrümmt am Boden. Es genügte, ein Leck in den Raumanzug zu schießen - die Luft der Erde


  war Gift für ihren Kreislauf.


  N’Gomee schoß unsichtbar und gezielt. Ich versuchte, die Gestalten in den Anzügen vom Gleiter wegzutreiben. Ein kopfgroßer Stein schwirrte zwischen den Stämmen heran und warf einen Methaner zu Boden. Ein anderer taumelte mit einem Speer im Rücken bis in die Büsche und brach zusammen. Neben mir verdampfte knallend ein Baumstamm unter dem Feuer eines Blasters. Ich lief geduckt weiter, blieb in der Deckung eines Stammes und sah, wie der letzte von zwanzig Gegnern starb:


  Asser flog wie ein Geschoß durch die Luft, landete auf dem Rücken eines Methaners und zerfetzte den Anzug mit seinen scharfen Zähnen. Der Methaner sank zu Boden, und ich hob die Waffe. Asser ließ los und warf sich auf die Seite, um die Kehle der Gestalt zu erreichen. Die Hand des Sterbenden krampfte sich um den Strahler, und Asser rannte mitten in den Feuerstrahl hinein. Sein Energiezentrum detonierte knallend. Mit einer Wolke von ätzendem Rauch flogen die Teile durch den Wald, zerfetzten Blätter und splitterten Äste ab. Dann war wieder Ruhe - diesmal war es die Ruhe des Todes.


  Nichts rührte sich.


  »N’Gomee!« schrie ich.


  »Hier, Adlaan!«


  Er kletterte von seinem Baum herunter und rannte auf mich zu. Aus allen Teilen des Waldes kamen die Jäger, die sich hier versteckt hatten.


  Ich gab mit harter Stimme einige Befehle. Es war wichtig, daß sie augenblicklich befolgt wurden.


  »Ihr laßt zwei Pferde hier. Dann sammelt ihr alles ein, was uns gehört. Ihr reitet schnell und immer in Deckung aus dem Kessel, tausend Mannslängen nach Sonnenaufgang, dort versteckt ihr euch so, daß euch niemand finden kann. Keine Fragen - schnell!«


  Die Jäger rannten davon.


  Yaac und Gheen schleppten den Toten mit sich und seine Waffen. Ich stellte den Kombinationsstrahler auf Desintegratorwirkung um, regulierte die Strahlstärke und begann, die Stämme über dem Gleiter zu zerschneiden. Dort, wo der Strahl auftraf, löste er die Materie auf und vergaste sie. Polternd brachen die Stämme, der Kessel hallte wider von den Rufen, mit denen sich die Jäger verständigten, dann hörte ich die Hufe der Tarpane. Die Jäger verließen den Kessel in großer Eile. Ich war allein mit den beiden Pferden, die draußen an den Bäumen warteten.


  Ich war, das sah ich erst jetzt, dem Tode sehr nahe gewesen; der Ärmel meiner Jacke war verkohlt, und die Haut warf rote Blasen. Ich trat die Stämme zur Seite und sammelte die Waffen der Toten ein. Ich fand zweiundzwanzig schwere Messer, löste sie aus den Plastikscheiden und steckte sie an einem starken Ast zusammen. Die Strahler sammelte ich ebenfalls und warf sie auf einen Haufen. Es wäre gefährlich und unverantwortlich, einem Steinzeitjäger einen Energiestrahler zu schenken - er konnte großes Unheil damit anrichten, wenn er keinen Bezug zur Anwendungsart der Waffe besaß. Die Toten zerrte ich in fieberhafter Eile unter die Büsche. In wenigen Tagen würden von ihnen nur noch die Raumanzüge existieren, und die Natur würde alles überwuchern.


  Der Gleiter.


  Er war unzerstört, sah ich von dem zersplitterten und auf gebrochenen Oberteil ab. Einige Beulen und Scharten machten nichts, ich schwang mich hinter die Steuerung und versuchte, die richtigen Hebel zu ziehen. Nach einigem Probieren erhob sich die Spindel, fuhr aufbrummend rückwärts, und ich steuerte sie hinaus ins Licht. Dann raste ich, von Sekunde zu Sekunde sicherer werdend, durch die Felsenschneise, hinaus in die Richtung des Binnenmeeres und scharf nach links. Einige hundert Meter weiter sah ich eine Höhle, schwebte höher und bugsierte den Gleiter hinein. Ich tarnte sein Heck mit einigen Bäumen, die ich mit dem Strahler ansägte und umkippte.


  Zurück!


  Ich ließ mich den Hang hinuntergleiten, schlug schmerzhaft gegen Steine und begann zu


  rennen. Der Griffkolben der Waffe schlug bei jedem zweiten Schritt gegen meine verletzte Schulter. Ich erreichte nach einer halben Stunde wieder den Kessel, löste den Zügel des toten Tarpan, der neben den rauchenden Resten der Hütte lag, und schwang mich auf mein Pferd. Ich ritt hinein zur Stelle des Kampfes und erwartete jede Sekunde, daß sich ein zweiter Gleiter feuernd heruntersenken würde. Die schweren Messer wurden eingesammelt; ich packte sie in die Satteltaschen. Ein Schuß aus der Waffe würde schlagartig die gesammelte Energie der Strahlwaffen freisetzen.


  Weg vom Ort der Explosion. Die Hitze ist zu groß. Achte auf deine Augen.


  Ich blieb stehen und überlegte.


  Alles, was auf mich oder meine Jäger hindeutete, war zerstört. Nichts würde mehr übrigbleiben, nachdem der Energieausbruch erfolgt war. Ich nickte schweigend und dachte an ARKON, dann ritt ich hinaus in die Helligkeit. Die Stelle, an der die Strahler lagen, hatte ich mir gemerkt. Ich schlang den Zügel um meinen Arm, sah auf den schwarzen Wolf Truc neben mir und vergewisserte mich, daß der zweite Tarpan an mein Reittier fest angeleint war. Dann schloß ich die Augen, hielt genau nach Gefühl und drückte in einzelnen Stößen ab. Viermal., fünfmal., nichts. Ich wollte die Augen öffnen, da erreichten mich Explosionswelle und Schall. Ich rammte die Absätze in die Weichen, spürte, wie der Tarpan durchging und wußte, daß er die Richtung aufs Meer nehmen würde. Zwei Sekunden später rasten wir vor dem Brand davon, der sich schnell ausbreitete. Ich hinterließ große Spuren, dachte ich bekümmert. Ein Jäger war gestorben, und Asser existierte nicht mehr.


  Es war nicht schwer, die Spuren meiner Barbaren zu finden.


  Ich galoppierte scharf und ohne die Tiere zu schonen entlang der niedergetretenen Gräser., erreichte nach zwanzig Minuten mit zwei abgehetzten Tieren die Freunde. Sie schrien vor Freude, als sie mich sahen und erkannten, daß ich unverletzt war.


  »Katya!«


  Sie stand schon neben mir.


  »Reite mit mir zurück. Ich brauche den großen Vogel, und du mußt die Tiere zurückbringen.«


  Anooa blieb neben mir stehen.


  »Bruder des Wolfes - wie haben wir gekämpft?«


  Ich schlug ihm auf die Schulter, daß meine Hand schmerzte.


  »Wie echte Jäger, Bruder«, sagte ich. »Ich bin bald wieder bei euch. Sucht euch hier in der Nähe ein Versteck, und ein zweites suche ich für den großen Vogel.«


  Katya und ich ritten zurück.


  Ich sagte ihr, was ich vorhatte und sah zu, wie sie mit beiden Tieren zurückritt. Ich kletterte den Hang wieder hinauf und enterte, nachdem ich die Bäume zurückgezerrt hatte, den schweren Gleiter. Immerhin - ich hatte ein Fahrzeug, mit dem ich mehr anfangen konnte als mit einem Tarpan. Aber ich war und blieb unsicher: Hatte man mich entdeckt, kannte man mich, oder waren schon andere Mannschaften auf meiner Spur? Das waren Überlegungen, die über meine Rückkehr und mein Leben entscheiden konnten. Ich schwebte vorsichtig rückwärts, blieb dann vor der Höhle und suchte den Horizont ab. Ich sah nichts außer einer pilzförmigen Wolke, die ungefähr dort stand, wo meine Bombe gezündet worden war. Es schien, als habe die Detonation die Erdkruste aufgerissen und die Eruption eines Vulkans freigesetzt.


  Dann ging ich tiefer, beschleunigte etwas und bremste erst ab, als ich auf gleicher Höhe mit Katya war. Sie erschrak, als sie mich in dem »großen Vogel« sah, aber ich winkte ihr zu. Dann kamen die Schmerzen in der Schulter - sie überfielen mich wie ein Blitz. Ich biß die Zähne aufeinander, spürte, wie das salzige Augensekret über meine Wangen lief und landete schließlich bei meinen Jägern.


  Der erste Teil des Planes war geglückt: Niemand würde uns hier finden.


  Und gegen Mittag begruben wir Annlik.


  Wir legten zwei Felle auf den Grund der rechteckigen Grube, betteten den toten Jäger darauf. Sorgfältig wurde sein Fellgewand geordnet, die Mädchen nahmen die Ketten aus Zähnen von ihren Hälsen und legten sie ringförmig auf seine Brust. Die Waffen legten wir rechts und links


  neben die Hände des Toten, und Gard brachte ein Stück Fell, auf dem ockerfarbene Erde aufgehäuft war. Auch ein Stück unseres großen Bratens wurde ab geschnitten, schließlich wanderte die Seele und mußte sich stärken. Der Farbstoff wurde unter beschwörenden Formeln über den Körper des getöteten Jägers gestreut. Wir standen regungslos um das Grab, und die Gesichter der Männer waren keineswegs erschüttert - sie sahen zu oft Tod und Sterben. Wir stellten einige flache Steine gegen kleinere, runde und warfen dann die Erde wieder darüber. Ein rechteckiger Wall aus kantigen Felsen kennzeichnete die Umrisse.


  Langsam zog ich Jacke und Hemd aus. Katya und ein anderes Mädchen halfen mir, meine Schulter zu versorgen; ich wendete die mitgebrachten Medikamente an und sprühte einen elastischen Film über die Wunde. Das Hemd zog ich an, während Katya ein Steck Fell zurechtschnitt, Löcher bohrte und mit Sehne und Knochennadel daran ging, das Loch auszubessern.


  Wir saßen am Feuer, über dem das Fleisch sich drehte.


  »Jäger«, sagte ich, »Brüder der Wölfe - morgen werden wir kämpfen. Einen noch härteren Kampf. Wir werden mit dem großen Vogel fliegen und reiche Beute machen. Ich brauche zehn Männer.«


  Aus dem Fellsack schüttete ich die erbeuteten Messer heraus. Ich verteilte sie, und wieder rief ich nichts als blankes Erstaunen hervor. Die scharfen Schneiden wurden ausprobiert, und es gab kleine Verletzungen an den Daumen der Männer. Sie freuten sich, das war zu erkennen, aber durch den geheimnisvollen Stoff, der so tiefe Kerben im Holz hinterließ, entfremdete ich mich von ihnen. Je mehr ich ihnen beibrachte, desto größer war ihre Bereitschaft, an eine Kette von Naturereignissen zu glauben.


  Ich wählte die schnellsten Jäger aus.


  Meeng, Gard, N’Gomee, Suuma, Cheen, Yaac und Anooa, Katya kam auch mit, Oodim, Heegi, T’vaar. Und ich. Wir wollten das Schiff erobern.


  Während wir die Vorbereitungen trafen - wir wollten uns mit dem Rest der Gruppe wieder hier treffen - , suchte ich eine Anzahl kleiner runder Steine in verschiedenen Farben zusammen, klemmte sie nacheinander in einem gespaltenen Ast fest und durchbohrte sie in der Mitte mit dem nadelfeinen Desintegratorstrahl. Ich fädelte sie auf ein Stück Sehne und hängte sie Katya um den Hals. Dann schlief ich ein, schnell und traumlos.


  ***


  Ich steuerte den schweren Gleiter nach Osten. Wir hielten uns ständig scharf links, immer im Schatten oder zwischen Felsen. Ich wollte vermeiden, daß man die Energieemission der Maschine anmessen konnte. Irgendwo vor uns mußte das Schiff stehen.. Hunderte von Kilometern. Wir flogen entlang der Küstenlinie des riesigen salzhaltigen Binnenmeeres, schwangen in einem weiten Bogen herum und flogen nach Nordost. Neben mir kauerte Truc, hinter mir das Mädchen und zehn Jäger. Die schnellsten und klügsten, denn was ich vorhatte, war schwierig. Und ich zweifelte noch immer daran, ob es glücken würde. Wir schwiegen. Die steinzeitlichen Jäger waren totenbleich und zitterten, denn sie erlebten ein weiteres Wunder. Teile dessen, was sie sahen und empfanden, überstiegen ihr geistiges Fassungsvermögen, aber sie nahmen es hin wie einen Hagelschauer und vertrauten mir. Wir flogen stundenlang, immer bedacht, uns nicht zu zeigen. Nach Mittag sahen wir etwas.


  Wir flogen jetzt nach Südosten.


  Hoch vor uns stand die schwarze Wolke eines Vulkans in der atemberaubend blauen Luft. Mehr als hundert Kilometer entfernt. Dort hatte ich die Bombe detonieren lassen; ihre Kraft hatte die Erde gespalten und am Ostrand der Insel einen Vulkan entstehen lassen. Der Gleiter, der dicht über dem Boden dahinschoß, hatte mehr als dreihundert Stundenkilometer Geschwindigkeit, und durch die zerfetzte Kuppel heulte und kreischte der Fahrtwind. Die Energieanzeiger deuteten auf volle Ladung, also konnte ich beruhigt weiterfliegen. Als die schwarze Säule den Himmel immer mehr ausfüllte, begann ich den Gleiter in einer Spirale


  höher zu steuern. Zweihundert Meter.. achthundert., zwei Kilometer.


  Dann sah ich das Schiff…


  Mein Herz begann zu hämmern. Etwa siebzig Kilometer Luftlinie trennten mich von der einmaligen Chance. Sehnsucht nach ARKON erfaßte mich, aber ich unterdrückte die Regung sofort. Ich mußte einen klaren Verstand behalten.


  Ich ließ den Gleiter durchsacken, und zwei Jäger schrien auf und übergaben sich würgend. Dann raste die Spindel zwischen den Tälern weiter, blieb im Ortungsschatten der Bergketten und der Wälder und näherte sich dem Schiff. Ich drosselte die Fahrt, und die Geräusche der Luft ließen nach.


  »Ist es das, was du suchst, Atlan?« fragte Katya ängstlich.


  »Ja«, sagte ich. »Das ist es.«


  Hier war eine Art riesige Bucht entstanden, die über ein halbes Tausend Kilometer von der Westspitze der Insel, über einen schmalen Durchlaß hinweg und um das untere Drittel des fußähnlichen Landstriches hinwegschwang. Ein riesiger Halbmond, in dessen Mitte der Vulkan Lava Staub und Asche in die Luft warf. Zweihundert Kilometer etwa davon entfernt hatte ich den Flugkörper inmitten der unangetasteten Natur entdeckt. Das Schiff trug eine silbern schimmernde Außenhülle, die in der Sonne blitzte. Das hatte mir den Standort deutlich verraten. Der Kommandant war alles andere als ungeschickt: Er hatte das Schiff im hinteren Teil einer zum Meer offenen Sandfläche abgestellt, die von Felsen begrenzt wurde.


  »Adlaan!« rief Anooa, der seinen Schrecken besonders gut verbergen konnte.


  »Ja, was willst du?«


  »Lenke den Vogel abwärts.«


  Ich nickte schweigend. Nichts anderes hatte ich vor. Während ich die Steuerung bewegte, arbeitete ich bereits an meinem Plan. Ich mußte die Mannschaft aus dem Schiff locken und versuchen, einzudringen. Das war mein Problem. Der Gleiter senkte sich, glitt geräuschlos durch einen Talkessel und folgte einem Wasserlauf. An der Stelle, an der das Wasser zwischen einer mächtigen Bauminsel in den offenen Kessel austrat, landete ich. Brummend stieß der Gleiter zwischen niedrigen Zweigen hindurch und schrammte mit dem Kiel auf dem Waldboden. Fünf Kilometer trennten uns von dem Schiff. Die Jäger verließen den Gleiter mit Sprüngen, denen man ansehen konnte, daß sie von Furcht diktiert wurden. Ich schaltete die Maschine ab und kletterte heraus. Der Schmerz in meiner Schulter begann abzuklingen.


  »Truc!«


  Er verließ den Gleiter mit einem Satz und blieb vor mir stehen.


  Ich öffnete die Klappe in seinem Nacken und schaltete zwei Kontakte ein. Die beiden Sender arbeiteten jetzt, aber die Gefahr wurde größer. Man konnte das Metall im Körper des Wolfes leicht orten. Bildübertragung und Mikrophone würden mir ein genaues Bild vermitteln.


  »Dort vorn ist eine große Metallmasse«, sagte ich. »Gehe so nah an sie heran, wie es möglich ist. Niemanden angreifen, nur die Linsen und die Mikrophone anwenden. Wenn es dunkel wird, zurückkommen!«


  Truc rannte davon, dem Ufer des Flusses entlang. Der Rand des Wassers war mit niedrigen Gewächsen bestanden, so daß Truc immer optische Deckungen vorfinden konnte.


  Die Eindrücke vergingen schnell, und die Jäger versammelten sich wieder um mich. Sie mieden die Nähe des Gleiters. Katya sammelte Holz für ein Lagerfeuer. Ich entwickelte den Männern meinen Plan. Er zielte darauf ab, die Insassen des Schiffes herauszulocken auf ein Gebiet, in dem sie hilflos, wir aber die Herren waren: Wald und Lichtungen.


  Vier Jäger nahmen ihre Waffen auf und rannten los, nachdem sie wußten, was wir brauchten. Während sie ein kleines Tier jagten, aktivierte ich die winzigen Geräte aus dem Innenfutter meiner Jacke. Ich steckte die Hörkapsel ins Ohr, verband die Zuleitung mit dem Empfänger und schaltete den kleinen Fernsehschirm ein. Jetzt hörte ich mit Wolfsohren und blickte durch die Augen Trucs. Ich suchte mir einen dunklen Standort, setzte mich hin und zog die Jacke über den Kopf. Das Bild wurde deutlich, und, da es durch ein Linsenpaar aufgenommen wurde, Stereoskop.


  Das Schiff: Ein Diskus mit einem Durchmesser von rund sechzig Metern. Ich erkannte ein Patrouillenboot der Methaner, das auf teleskopischen Landestützen stand, deren Klauen sich tief in den Sand gegraben hatten. Über dem Ring der Antriebsaggregate stand eine rechteckige Schleuse offen; ein kleinerer Gleiter war darin schwach sichtbar. Unter dem Schiff standen und lagen Ausrüstungsgegenstände. Drei Methaner standen dort und hielten lange Strahlwaffen in den Händen. Ihre Raumanzüge waren schwarz. Ich durchforschte mein Gedächtnis., dann wußte ich, was mir auf gef allen war. Dieses Schiff war kein reguläres Kampfschiff. Es war auf eine Weise, die ich nicht ahnen konnte, hierher verschlagen worden und nicht Teil eines Flottenverb andes.


  Eine Stunde lang beobachtete ich das Schiff genau und arbeitete an meinem Plan, dann berührte mich Katya an der Schulter.


  Ich schlug die Jacke zurück.


  »Die Jäger sind da«, sagte sie. »Dort..«


  Ich stand auf und mußte lachen. Es war ihnen geglückt, zwei Rene zu fangen. Die Tiere lagen gefesselt und mit zwischen den Läufen durchgesteckten Köpfen auf dem Waldboden. Sie konnten sich nicht bewegen. Es mußte eine schnelle, geräuschlose Jagd gewesen sein. N’Gomee hatte eine lange Wunde am Oberarm; das Blut war bereits verkrustet.


  »Ich weiß nicht, was du tun willst, Bruder des Wolfes«, sagte Anooa fast vorwurfsvoll, »aber ich helfe dir gern. Hier ist das Ren.«


  Ich setzte das Funkgerät zusammen, knotete es mit den Schnüren eines ehemaligen Zügels aneinander und schlang einige Knoten in das Seil. Dann befestigten wir das kleine Gerät am Hals des Tieres, hinter dem Geweih, dort, wo es nicht oder nur schlecht heruntergestoßen werden konnte. Drei der Jäger halfen mir, das Ren auf die Ladefläche des Gleiters zu wuchten, dann schwangen sich Anooa und Yaac neben mich in die Sitze. Ich schaltete die Maschinen an, schwebte hoch und jagte den Weg zurück, den wir gekommen waren. Vier Kilometer weit. Dann hielt ich an, arretierte das Prallfeld zwei Handbreit über dem Boden und zerrte mit Hilfe meiner jungen Jäger das Tier zu Boden. Das Funkgerät wurde aktiviert, wieder in der gleichen Einstellung wie in der Nacht vor dem ersten Kampf.


  Ich sprach einige Worte, dann wartete ich. Endlich antwortete die schrille Stimme in dem unverständlichen Idiom. Wir durchschnitten die Fesseln des Rens, und das Tier sprang davon und schüttelte sich, um die ungewohnten Stricke loszuwerden. Unsere Knoten hielten.


  Summend hielt der Gleiter neben dem Holzstoß an.


  Anooa, Yaac, Meeng, Gard und Cheen standen um mich herum. Ich erklärte ihnen genau, was sie zu tun hatten, und sie schienen sich zu freuen, daß sie endlich aus der Nähe des unheimlichen »Vogels« kamen.


  »Jagt in der Dunkelheit«, sagte ich beschwörend. »Zeigt euch nicht! Schießt nur, wenn ihr sicher seid zu treffen. Und - kommt vollzählig und ohne Wunden zurück!«


  Sie nickten und gingen schnell durch den Wald davon.


  Eine weitere Möglichkeit war eben eröffnet worden. Mein Extrasinn sagte einen hohen Wahrscheinlichkeitsgrad voraus, so daß ich wieder die Jacke über den Kopf zog und den Fernsehschirm beobachtete.


  Das Schiff: Die drei Wachen wurden abgezogen; sie blieben in der Nähe einer Landestütze stehen und warteten. Dann stieg der kleinere Gleiter aus der Schleuse, schwebte nach unten, und zu den vier Gestalten im Schutzanzug gesellten sich die drei Posten. Erfahrungsgemäß würde dieses Schiff eine Mannschaft von rund dreißig Köpfen tragen. Es konnten also nur noch wenige Wachen im Schiff sein. Der Gleiter entfernte sich schnell nach rechts, kletterte hoch und verfolgte das Funkecho, das schnell zu wandern schien, denn der Gleiter veränderte laufend seine Richtung um einige Striche.


  Irgendwo hinter uns würden jetzt steinzeitliche Jäger versuchen, die Gestalten im Raumanzug anzugreifen. Lautloser Kampf aus der Deckung gegen die überlegenen Waffen.


  Zwei Jäger durchschnitten die Fesseln der Vorderläüfe, und ein dritter hielt den Hals des Tieres. Dann bogen sie den Kopf weit nach hinten, bis das Geweih den Rücken berührte. Das


  Ren wehrte sich verzweifelt; die Hufe rissen den Waldoben auf, und ein trockenes, würgendes Husten kam aus dem Maul. Suuma zog das neue, stählerne Messer, prüfte die Schneide am Daumen und führte sachkundig einen handbreiten Schnitt durch die Halsschlagader. Blut schoß hervor, und der Jäger preßte seinen Mund auf den Schnitt. Die Bewegungen des Tieres wurden schwächer, und die anderen Jäger tranken ebenfalls. Ich hielt Katya zurück, die dabeistand - ich fühlte mich übel, aber ich erlebte hier einen Vorgang, der von völliger Natürlichkeit war.


  Es wurde Abend.


  Ich ging die Einzelheiten meines Planes durch und bemerkte, wie Truc durch die Büsche federte. Die Geräte wurden wieder zurückgesteckt, ich hatte genug gesehen. Das Feuer brannte fast rauchlos, das Fleisch briet darüber. Ich setzte schweigend meine Waffe zusammen und nahm das zweite Griffstück, dessen Ladung unangetastet war. Bei meinem Kampf brauchte ich weder Zuschauer noch Helfer, denn meine Barbaren würden nicht verstehen, was hier geschah. Ich mußte mich auf meine Schnelligkeit verlassen. Zwischen den Bergen etwa einige Kilometer weiter erfolgte ein Felssturz oder eine Lawine; ein langgezogenes Grollen schlug an unsere Ohren.


  In der Dunkelheit kämpften die Jäger gegen die Gleiterbesatzung.


  »Truc!«


  Der Wolf blieb neben mir stehen.


  »Du rennst mir nach, wenn die Jäger zurückkommen. Ich treffe dich dort, wo du das Schiff beobachtet hast.«


  Ich schaltete die Sender in seinem Körper aus, ohne daß einer der Jäger es sah. Da keiner bemerkt hatte, daß mein Wolf eine Öffnung im Nacken besaß, war ich sicher, daß sie nicht noch durch ein weiteres Rätsel verwirrt wurden. Dann blieb ich vor Katya stehen, die mich unablässig mit den Augen verfolgt hatte. Auch sie verstand nicht, was ich tun wollte. Sie wußte nur eines:


  Es gab Kampf, und ich konnte dabei getötet werden.


  »Katya, ich gehe jetzt. Ich muß kämpfen, um zu meinem Stamm zurückzukommen. Ich werde bei Sonnenaufgang zurück sein oder etwas später. Du bleibst hier; ich schicke dir meinen Wolf.«


  Sie nickte.


  Suuma berührte meinen Arm und preßte ihn mit einem schmerzenden Griff.


  »Gute Jagd, Bruder«, sagte er. »Deine Pfeile sollen treffen.«


  Ich steckte die Wurfmesser in den Stiefelschäften fester, kontrollierte den Strahler und warf einen Köcher über die Schulter. Der Bogen hing fast bis zu den Kniekehlen, und den Strahler hatte ich in der rechten Hand. Dann hob ich die Hand und ging entlang des linken Ufers vom Feuer weg. Einmal war mir, als hörte ich hinter mir schleichende Schritte, aber das war wohl eine Täuschung. Alles drängte ich zurück - das brennende Heimweh nach ARKON, die Ungewißheit, die stechenden Schmerzen in der Schulter und das beruhigende Pulsieren, das vom Zellaktivator ausging. Wer die Menschen nicht liebte, konnte nicht für sie kämpfen. Ich kämpfte für mich und dafür, daß der dritte Planet von Larsafs Stern frei blieb und nicht versklavt wurde und dafür, daß sich hier eine Kultur entwickeln konnte.


  Endlich kam ich auf die Sandfläche. Über mir waren die Sterne. Ich ging schnell und mit angespannten Sinnen weiter. Undeutlich vor mir waren Lichter, die zum Schiff gehörten. Es mußte kurz vor Mitternacht sein.


  ***


  Rund eine Stunde später: Vor mir lagen zwei dicke, durchsichtige Schläuche. Sie führten vom Ufer zum Schiff hin, und in der vollkommenen Stille der Nacht hörte ich das Brummen eines Pumpaggregates. Das Schiff war auf den Sand gesenkt worden, die Schläuche hingen in einem Bogen nach oben und endeten in Mundstücken nahe der Kielschleuse. Drei Bullaugen waren


  erleuchtet, aber ich sah dahinter keinen Schatten. Langsam und geräuschlos ging ich weiter.


  Plötzliche Helligkeit riß eine runde Zone unterhalb des Schiffes ins Licht.


  Die Schleuse glitt auf. Ich erstarrte und nahm den Bogen langsam, mit einer unendlich sorgsamen Bewegung von der Schulter. Ich stand jetzt neben einem runden Busch mit dichten, lederartigen Blättern. Das schleifende Geräusch hörte auf, und zwei Platten schoben sich übereinander aus einem Metallraster. Ich sah im Licht die Stiefel eines leichten Raumanzugs, die sich bewegten, dann kam ein Methaner aus der Schleuse. Er blieb stehen, drehte sich einmal um hundertsechzig Grad und ging dann unter dem Schiff hervor, leicht nach links. In seinen Händen trug er, quer vor den Oberschenkeln, einen langläufigen Strahler. Ich zog einen Pfeil aus dem Köcher, legte ihn ein und ging in Schuß stellung. Der Gegner entfernte sich jetzt aus dem Lichtkreis, drehte sich und ging auf das Ufer zu. Er plante einen Inspektionsgang.


  Ich zog die Sehne bis ans Kinn.


  »ARkOn!« sagte ich laut.


  Er blieb stehen, bewegte sich schattenhaft und feuerte. Ein Strahl heißer Energie fauchte rechts an mir vorbei, und ich schoß. Der Pfeil pfiff durch die Schwärze, ein reißendes Geräusch, dann ein langgezogenes Gurgeln. Ich blieb stehen und zog einen zweiten Pfeil aus dem Köcher. Im Schiff begann rhythmisch ein lauter Summer zu arbeiten, in Intervallen von einer Sekunde. Lichter wurden angeschaltet, Scheinwerfer begannen sich zu bewegen, und die Kreise wanderten über den Boden. Die Schleuse blieb offen, und ich kämpfte die Regung nieder, darauf zuzurennen. Ein unsichtbarer Strahl aus dem Desintegrator zerfetzte die Panzerglasscheiben von zwei Landescheinwerfern, die sich direkt über mir befanden.


  Zwei Methaner kamen die kurze Treppe herunter, warfen sich rechts und links der Schleuse herum und rannten dann weit voneinander entfernt auf die Gestalt zu, die im Kreis eines Scheinwerfers lag. Ein weißer Pfeil steckte in der Brust des dunklen Anzuges.


  Ich schrie laut auf und schoß ein zweites Mal.


  Wieder erklang jenes langgezogene Gurgeln, das sich wie der Schrei eines Erstickenden anhörte. Der Busch neben mir begann zu brennen, als der andere Methaner feuerte. Er schoß ungezielt, aber seine Waffe setzte einen Uferstreifen von fünfzehn Metern in Brand. Beißender Rauch trieb nach links, und ich raste geduckt bis in die Nähe des Schiffes und blieb im Schatten der mächtigen Landestütze. Von dort jagte ich den dritten Pfeil los. Ich zielte aus dem Dunkel in die Helligkeit und traf. Der Summer arbeitete noch immer, aber nichts geschah mehr.


  Ich atmete schwer, ließ den Bogen fallen und faßte die andere Waffe mit beiden Händen. Drang ich ins Schiff ein, konnte dies eine tödliche Falle sein. Startete das Schiff plötzlich, verbrannte ich. Wartete ich noch länger, konnte vielleicht, obwohl ich es nicht glauben konnte, der Gleiter mit den sieben Methanern zurückkommen.


  Warte noch einige Minuten, riet mein Extrasinn entschieden.


  Ich sah mich um. Rechts von mir schwelten die Büsche, und der trockene Rauch trieb langsam auf die Schleuse zu. Der dumpfe Ton des Summers zerteilte die Stille. Überall brannten die Scheinwerfer, und drei bewegungslose Gestalten lagen um das Schiff. Ich fühlte fast instinktiv, daß jetzt etwas geschehen würde, unmittelbar jetzt, in dieser Sekunde; und ich zuckte dennoch zusammen. Der Lauf des Strahlers klirrte gegen das Metall der Landestütze. Jemand sprang aus der Schleuse; er hatte sich einfach fallen lassen. Er trug eine unförmige, schwere Waffe, feuerte und drehte sich schnell. Einmal nach rechts und einmal nach links. In Hüfthöhe beschrieb der blendendweiße Spurstrahl der Waffe einen vollkommenen Doppelkreis. Am Metall der Stützen brach er sich - strahlende Funkenregen sprühten auf, und ich wurde geblendet. Ich hatte mich blitzschnell hinter die Stütze gepreßt, kauerte jetzt am Boden und maß die Entfernung. Sie betrug nicht mehr als fünfundzwanzig Meter, aber..


  Ich spürte, wie die Anspannung mich zu überwältigen drohte.


  Ein Mensch, kein Methaner, stand dort und hatte jetzt den Kopf erhoben, um zu horchen.


  Ein Mensch!


  Dunkle Augen und dunkles Haar, und soweit ich es erkennen konnte, eine mattbraune Haut. Er trug einen Anzug aus normalem Stoff, mit Metallgewebe verstärkt, das erkannte ich im


  Bruchteil einer Sekunde. Ich preßte meine Faust um den Lauf meiner Waffe, legte an der Landestütze an und vermied das Geräusch, indem ich die Hand zwischen das Metall hielt. Ich zielte eine Sekunde lang sehr sorgfältig, dann gab ich drei Schüsse ab. Der Desintegrator verwandelte die schwere Waffe des Mannes in rauchende Trümmer. Ich zielte auf seine Brust und trat ins Licht der Schleusenleuchten.


  »ARKON!« sagte ich scharf. »Nicht bewegen!«


  Dreißig Sekunden lang starrten wir uns schweigend an. Dann erschrak er. Kannte er mich? Nein, korrigierte ich mich, noch ehe mein Extrasinn sich melden konnte, aber er kannte Arkoniden.


  »Ich bin Akone«, sagte er und bewegte langsam die rechte Hand. Ich zielte kurz und feuerte. Seine Hand zuckte von der Hüfte zurück.


  »Halt!« sagte ich hart, war mit zwei schnellen Schritten bei ihm und riß die Handwaffe aus seinem Gürtel, schleuderte sie in hohem Bogen in die Dunkelheit.


  »Du bist Arkonide?« fragte er tonlos. Seine Augen waren wie die Urogas, voll Haß und erbarmungslosem Fanatismus.


  »Ich bin Arkonide und werde mit diesem Schiff heimfliegen«, sagte ich. »Und du wirst mir dabei helfen.«


  Er schüttelte den Kopf.


  »Eher sterbe ich«, versicherte er tonlos. »Kein Akone hilft einem Arkoniden, selbst wenn ich nur ein kleiner Freibeuter bin.«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Zurück ins Schiff«, sagte ich und hob die Waffe. Er blickte direkt in die Trichtermündung. Wieder schüttelte er den Kopf. Drei Meter trennten mich von der Schleuse und indirekt von ARKON. Ich wurde von zwei Empfindungen umhergerissen, aber ich wollte fair bleiben.


  »Ich will nichts anderes, als daß du mich auf ARKON absetzt. Ich will weder dein Schiff noch dein Leben. Nur einen Flug!«


  Er schwieg hartnäckig. Es war deutlich, daß er fieberhaft nach einer Chance suchte.


  Seine Augen irrten nach rechts ab, in die Richtung der brennenden Büsche. Ich ging kein Risiko ein und lächelte verächtlich. Dann hörte ich die Schritte und einen Schrei. »Atlan!«


  Ich sprang drei Schritte zurück, drehte mich halb und sah Katya, die mit einem der erbeuteten Messer in der Hand auf mich zurannte. Zorn und Furcht überfielen mich gleichermaßen.


  »Zurück, Katya!« schrie ich. Hinter ihr tauchte Truc auf.


  Gleichzeitig handelte der Akone.


  Ich fühlte, wie sein Arm den Lauf der Waffe zurückschlug, dann rammte sein Kopf meine Magengrube. Ich taumelte rückwärts. Er grub seine Faust dicht neben das Schlüsselbein, warf sich herum und riß den Fuß hoch. Der Strahler überschlug sich und bohrte sich mit dem Lauf in den Sand. Katya warf sich auf mich, dann sah sie, was sie angerichtet hatte und ließ meine Arme los. Der Akone hatte die Schleuse fast erreicht, und ich bückte mich.


  Meine schmerzenden Finger bekamen den dünnen Griff des Wurfmessers zu fassen, und mit derselben Bewegung, mit der ich mich aufrichtete, schleuderte ich das Messer nach dem Akonen. Er starrte mich auf der zweiten Stufe stehend an, und dann schrie er:


  »Du hast verloren, Arkonide…«


  Das Messer grub sich in seine Schulter. Er schien es nicht zu spüren, verschwand aus meinem Blickfeld, und die Schleusenplatte begann sich zu bewegen. Ich warf mich nach vorn, gleichzeitig überholte mich der Wolf und sprang senkrecht nach oben. Ein schmetterndes Geräusch war zu hören, noch immer arbeitete der Summer. Dann sprühte vom Rand der Schleusenplatte Feuer auf. Der Akone mußte eine Waffe gefunden haben.


  Mit einer endgültigen Bewegung, zugleich mit dem charakteristischen Geräusch von Stahl, der auf Dichtungsleisten gleitet, schob sich der Schleusendeckel zu. Zuletzt war es nur noch ein dünner Halbmond, dann eine Sichel aus Licht, dann ein winziger Spalt. Er trennte mich von ARKON.. jetzt schloß sich die Schleuse völlig.


  Ein mächtiges Summen erschütterte die unmittelbare Umgebung des Schiffes. Es kam aus den


  großen Abgasöffnungen neben den Projektoren, und ich begriff schlagartig, was das zu bedeuten hatte.


  »Truc - wegrennen, schnell!« schrie ich und faßte nach der Hand des Mädchens.


  Der Wolf drehte sich auf der Stelle und raste durch die Dunkelheit zurück zum Fluß. Ich packte den Strahler an dem dünnen Riemen und begann zu rennen, zog Katya mit mir und lief dem Wolf nach. Durch das Brummen der Maschinen hörte ich noch immer das abgehackte Summen des Signals. Wir rannten um unser Leben, und dieser Lauf, der uns bis an die Grenze der Leistungsfähigkeit anstrengte, endete fünfhundert Meter außerhalb der Lichtstrahlen neben der Schleuse. Das Schiff bebte, erhob sich auf flammenden Strahlen und stieg langsam auf, wurde schneller und schneller. Die Schläuche, mit denen der Akone seinen Wasservorrat aufgefüllt hatte, hingen grotesk herunter, aus ihnen stäubte Wasser.


  Ich blieb stehen.


  »Atlan - der große Vogel fliegt!« sagte Katya keuchend.


  »Ja. Er fliegt. Ohne mich, Mädchen«, sagte ich und sah dem Schiff nach. Es war jetzt zweihundert Meter hoch, stieg unablässig und feuerte aus allen Düsen. Es kletterte senkrecht hoch, dann flackerten die Feuerstrahlen unregelmäßig auf, setzten an einer Seite des Schiffes ganz aus und brachen wieder hervor, dann wurde der Aufstieg langsamer. Das Schiff schien am Scheitelpunkt einer Parabel zu sein, kippte über die waagrechte Achse und fiel schräg, immer schneller werdend, dem Boden zu. Die Düsen arbeiteten unregelmäßig, konnten den Sturz nicht mehr abbremsen, und einige Sekunden später stürzte das diskusförmige Schiff ins Meer.


  Ich schwieg.


  Alles war vergeblich gewesen. Ein toter Jäger, die Strapazen und die Verwirrung der Barbaren, der Tod von allen Methanern, die offensichtlich unter dem Kommando des Akonen gestanden hatten., alles. Minuten später zischte eine Flutwelle an den Strand, überschlug sich und löschte das Feuer am Flußufer aus. Die letzten Ausläufer kamen bis in unsere Nähe. Dann, noch während ich überlegte, was ich jetzt tun sollte, erfolgte die Detonation. Ein fahler, blaugrüner Blitz fuhr senkrecht aus dem Wasser hoch. Der Donner krachte über die Sandfläche, und eine zweite Flutwelle, vermutlich wesentlich höher als die erste, rollte auf die Küste zu.


  »Zurück zum Feuer, Katya! Komm, Truc!«


  Ich schlug einen schnellen Dauerlauf an und rannte, das Mädchen an der Hand, nach Osten. Der Wolf lief einige Schritte vor uns. Hinter uns schwoll das Rauschen an, wurde heller und drohender, und eine zehn Meter hohe Wasserwand fegte über die Sandfläche, schob das Wasser des Flusses höher. Ich rannte schneller., wir keuchten und stolperten durch die sternerfüllte Dunkelheit.


  Schneller, sagte mein Extrasinn.


  Ich keuchte und schwitzte, meine Lungen begannen zu stechen, und die Schulter schmerzte. Ich konnte nicht mehr, und plötzlich spürte ich die salzige Kälte hinter uns. Truc gehorchte seinem robotischen Selbsterhaltungstrieb und raste davon. Dann traf uns der Schlag des Brechers. Der letzte Rest der Luft wurde aus meinen Lungen geschlagen, und ich spürte mein Bewußtsein schwinden.


  Das Ende, Atlan, sagte der Extrasinn.


  Ich sah nur noch Schwärze, dann knickten die Beine ein, und ich fiel in eine endlose Tiefe. Nichts mehr regte sich.


  ***


  Sie fanden uns am anderen Morgen. Wir lagen in der prallen Sonne und schliefen; erschöpft, naß und schmutzig. Alle meine Hoffnungen waren zerstoben und zerschlagen, aber als ich die Gesichter der Jäger sah, wußte ich, was zu tun war. Ich hatte alles gewagt und verloren. Das Schiff war detoniert - aber die Erde schien gerettet zu sein vor dem Zugriff der Methaner. Und so sollte es bleiben. Bisher waren die steinzeitlichen Barbaren nichts anderes gewesen als Kinder in erwachsenen Körpern, jetzt würde ich tun, was ich konnte.


  »Wir speerten und erschossen die Jäger in dem großen Vogel«, sagte einer meiner Freunde. Ich nickte. Auch der Überfall war vergeblich gewesen.


  »Brüder der Wölfe«, sagte ich hart, »ich habe eine Aufgabe für euch.«


  »Wir werden gehorchen, Atlan«, sagte Gard.


  »Ich habe euch mehr gezeigt, als eure Väter euch zeigen konnten. Ist das richtig?« fragte ich. Wir saßen am Rand der Sandfläche um unser großes Feuer, an dem ein halbes Ren hing, und aßen das heiße Fleisch. Ich hatte ein Stück Muskelfleisch auf mein Messer gespießt und blies darauf, um es abzukühlen.


  »Ich werde euch an fünf verschiedenen Orten dieses Landes absetzen«, sagte ich. »Und wenn ihr auf andere Jäger stoßt, werdet ihr ihnen zeigen, was ich euch gezeigt habe.«


  Ich hatte die Idee der kulturellen Aussaat lange überlegt, und ich konnte mit einer geringen Wahrscheinlichkeit damit rechnen, daß alles, was ich gelehrt hatte, weitergegeben werden würde. Vielleicht starben die Brüder der Wölfe aus, vielleicht vermehrten sie sich, vielleicht wandelten sie meine Lehren ab - aber ich kannte jetzt meine Aufgabe: Ich würde diese Welt bewachen wie ein Wolf.


  »Das ist gut. Andere Jagdgründe..«, meinte Cheen leise und nickte. Von seinem Kinn lief das Fett.


  »Unser Zeichen ist der Wolf«, sagte ich. »Ich werde immer über euch schweben in unserem großen Vogel hier..«, ich deutete auf den Gleiter, in dem bereits unsere Waffen lagen, ».. und über euch wachen. Wo immer ich das Zeichen des schwarzen Wolfes erkenne, werde ich sehen, daß meine Brüder leben, auch wenn sie in ihre Kinder übergegangen sind.«


  Ich hatte ihnen etwas zum Denken gegeben.


  Noch einige Wochen intensiver Schulung, noch einige Zeit meines Einwirkens, dann waren sie reif. Ich überlegte, was ich durch meine Robotsonden gesehen hatte und wußte jetzt, wo diese fünf Punkte sein würden. Sie befanden sich alle auf diesem großen, zusammenhängenden Erdteil zwischen den Polen, teilweise hier um den großen Binnensee. Nachdem wir gegessen hatten, kletterten wir in den Gleiter und flogen zurück zu unseren Kameraden, die auf uns warteten.


  Ich hatte das Schiff verloren und die einzige Chance, die sich innerhalb eines Jahrtausends ergeben würde, aber ich hatte etwas gewonnen, das sich nicht in Werten berechnen ließ: Die Freundschaft von steinzeitlichen Jägern.


  Fünfzehn Tage pausenlosen Lernens und Übens gingen vorbei.


  Dann starteten wir. Der Gleiter war fast überladen, aber wir hatten Zeit. Alle Zeit dieser Welt. Der Welt, über die ich in meiner Tiefseekuppel wachen würde.


  Die erste Gruppe:


  Ich setzte eines der Mädchen, Anooa und N’Gomee mit ihrer Ausrüstung im Südosten ab; dort durchlief ein breiter Strom mit einem gewaltigen Delta und fruchtbaren Ufern fast den gesamten dreieckigen Kontinent, dessen Südende nicht sehr weit vom Südpol entfernt war. Hier hatten meine Sonden wandernde Nomaden gesehen. Tiere und Pflanzen würden das Leben sichern.


  »Gute Jagd«, sagte ich. »Denkt daran, N’Gomee und Anooa - gebt weiter, was ihr wißt. Und denkt an das Zeichen des Wolfes.«


  Sie versprachen es, und ich startete wieder.


  Ich flog fünfzehnhundert Kilometer weit nach Norden. Dort zogen zwei Flüsse von Nordwesten nach Südosten. In dem grünen Streifen zwischen den Strömen landete ich.


  »Hier im Zweiströmeland werdet ihr fruchtbar sein. Nehmt euch Frauen von den Stämmen, die ihr treffen werdet. Gute Jagd, Brüder!« sagte ich.


  Neben dem Gleiter lag ein Haufen von Ausrüstungsgegenständen. Auf einem der Fellbündel sah ich die Tontafel mit den Symbolen einer primitiven Landkarte. Suuma, Gard und T’vaar standen dahinter und stützten sich auf ihre Speere. An ihren Gürteln hingen die schweren Metallmesser der getöteten Methaner.


  »Gute Jagd, Adlaan. Und, Bruder des Wolfes, wir werden dein Zeichen nie vergessen.«


  »Gute Jagd!«


  Der Gleiter startete.


  Die dritte Gruppe:


  Genau nach Norden, sechstausend Kilometer weit. Wir rasteten unterwegs mehrmals. Hier hatte eine gigantische Wanderung begonnen, die südlich des Nordpols vorbeiführte. Völkerscharen in Gruppen von einigen fünfzig Menschen wanderten von dem Ostrand des großen Hauptkontinents nach dem anderen, zweigeteilten Großkontinent im Westen. Dort setzte ich Cheen und Yaac ab und zwei andere Jäger mit einem Mädchen. Und die vierte Gruppe in der Nähe.


  Zurück in leicht östlicher Richtung: Bis auf Codim und Heegi alle Jäger.


  »Denkt an das Zeichen des Wolfes!«


  »Gute Jagd, Adlaan!«


  Zuletzt, nur siebenhundert Kilometer von dem Felsenkessel der Fünfhundert entfernt, kletterten Codim und Heegi aus dem Gleiter.


  Fünf Samenkörner…


  Würden sie Wurzeln schlagen können? Würden sie überleben? Würden die Anfänge der Kultur wachsen? Zum letztenmal startete der Gleiter.


  ***


  Ein Tag später: Der Energievorrat des Gleiters war unwiderruflich erschöpft, und ich steuerte ihn flach auf die Schotterfläche zu, die nur ein halbes Dutzend Tagesmärsche von Katyas Heimat entfernt war. Sie saß neben mir, und Truc blickte mit roten Augen auf die Schrägfläche, die sich dem Fahrzeug entgegenhob. Ich fing die Maschine mit dem letzten Energierest ab und setzte sie in einer langen Bremsspur mitten auf dem feinen Geröll ab. Es knirschte, und die scharfkantigen Steine zerschrammten den Boden der Spindel.


  »Der Vogel fliegt nicht mehr?« fragte Katya.


  »Nein. Er ist tot.«


  Ich hatte getan, was ich tun konnte und fühlte mich erschöpft und resigniert. Ich würde noch einige Zeit mit dem Mädchen Zusammensein, dann nahm mich die Kuppel wieder auf.


  Wir stiegen aus. Ich wußte, daß wir fast geradeaus nach Westen gehen mußten, um Thupa und seine Jäger wiederzusehen und meine Hütte. Die Tarpane waren schon vor dem ersten Start freigelassen worden.


  »Was tun wir jetzt?« fragte Katya.


  »Wir wandern nach Sonnenuntergang. Dorthin, wo unsere Hütte steht.«


  Es war Mittag, und wir brauchten den gesamten Rest des Tages, um von dem Hang hinunterzukommen in ein schmales, düsteres Tal, in dem nur Nadelbäume standen, von deren untersten Ästen dicke Flechten hingen. Irgendwo fiel Wasser von den Felsen, und Nebel hüllte das Tal ein. Es machte einen ungesunden, häßlichen Eindruck, und wir pflückten einige Beeren und gingen weiter, so schnell wir konnten. Eine Stunde verging, eine zweite brach an.. vor uns lief der Wolf und bewachte uns. In der sternenerfüllten Nacht schliefen wir unter den mächtigen Wurzeln eines Laubbaumes, nachdem wir genügend trockenes Laub zusammengetragen hatten. Ohne Eile, hin und wieder ein kleines Tier schießend, wanderten wir weiter und erreichten am Abend des sechsten Tages die Gegend des oberen Durchlasses. Wir waren müde, und sämtliche Gelenke schmerzten.


  »Ich will schlafen, Atlan!«


  »Ja. Ich auch. Hier vorn haben wir einen Platz.«


  Wir zündeten mit einem Feuerstoß meines Strahlers das Feuer an. Der Wolf kreiste um das Lager, als ich zum letztenmal über das glatte Haar Katyas strich und sie auf die Schläfe küßte. Das Mädchen bewegte sich leicht im Schlaf und legte wieder ihren Arm über meine Brust.


  Wir kamen jetzt an den Fluß. Links war Sand, flach und weiß, und rechts gab es eine lange,


  aber nicht besonders hohe Felswand voller Sprünge, weißem Geäder und Höhlen. Überall hingen die Sträucher mit jenen roten Beeren, die frisch und säuerlich schmeckten. Ich wusch meine Füße im Fluß, und Truc wechselte zwischen dem schrägen Felsen und mir hin und her. Neben mir lag der Strahler. Ich legte mich auf den Rücken, hörte die Rufe des Mädchens und ließ mir die Sonne ins Gesicht brennen. Langsam fiel die Lethargie von mir ab, die mich seit dem Absturz des Schiffes in den Fängen hielt.


  Ein Schrei!


  Ein zweiter, dann ein wütendes Brummen.


  Ich kam auf die Füße und griff nach dem Strahler. Rechts von mir raste Truc in einer Reihe von kleinen Sandfontänen in die Richtung auf die Höhlen. Ich rannte hinterher, kletterte über einen scharfkantigen Stein und gelangte auf einen Wildpfad. Weitere zehn Meter. Ein gellender Schrei marterte meine Trommelfelle, dann wieder jenes furchtbare, heisere Knurren. Ich bog um einen Baumstamm, der bis zur Höhe von zweieinhalb Metern rindenlos und zerfetzt war, und blieb stehen.


  Ein Höhlenbär stand vor Katya, die verkrümmt am Boden lag. Truc hatte sich in der Kehle des Bären verbissen und flog hin und her wie ein Stück Fell. Der Bär starrte mich kurz mit trägen, bösartigen Augen an, dann griff er mit beiden Pranken nach Truc und riß ihn förmlich aus seinem Hals weg. Trucs Zähne hatten sich verkrampft, und er hielt einen Fetzen Fleisch, blutig und mit Fellstücken daran, zwischen den Fängen. Der Bär schmetterte den Wolf mit einer einzigen wilden Bewegung an die Felsen; es knirschte und kreischte. Dann feuerte ich, meine Erstarrung hatte sich gelöst. Die Glutbahnen pfiffen durch die Höhle, verwandelten den verwundeten Bären in ein heulendes, brennendes Bündel, das sich mehrmals drehte und dann gegen die Wand rammte und umfiel. Ich trennte mit einem weiteren Schuß den Kopf vom Körper.


  Schweigen.. Stille. Irgendwo schrie ein Vogel.


  Ich setzte mich neben den Höhlenausgang, nachdem ich gesehen hatte, daß Katyas Kopf ohne Halt hin und her pendelte, wenn ich ihn berührte. Sie war tot, von dem Prankenhieb des Bären umgebracht. Ich war wieder ganz allein; nicht einmal der Robotwolf war mir geblieben. Ich lachte bitter auf und murmelte:


  »Der Bruder des Wolfes.!«


  Der Wolf ist ein einsames Tier, sagte mein Extrasinn.


  Ich stellte, einem plötzlichen Impuls folgend, die Waffe auf Desintegrator-Wirkung um und blickte nach oben. Dann ging ich wieder hinunter auf den Sand und begann systematisch, die tragenden Felsen dieser Höhle zu zerstören. Der Strahl schnitt durch den Stein, vergaste ihn und ließ riesige Brocken herunterstürzen. Bäume, die darin wuchsen, lösten sich, Erdrutsche staubten auf und rieselten zwischen die Brocken. Wieder polterten Steine herunter. Ich hörte nicht eher auf, bis der kleine Felsen vollständig zerstört war, bis die Höhle voller Erdreich und vermodernder Pflanzen war, bis der letzte Felskegel umgestürzt war. Dann wischte ich den Sand von den Fußsohlen, zog die Stiefel an und ging hinein in den Kessel, in dem die Siedlung der Fünfhundert war. Dort blieb ich vor der Hütte Thupas stehen.


  Er legte mir die Hand auf die Schulter.


  »Du kommst allein, Bruder des Wolfes, und dein Gesicht ist voller Schmerz.«


  Ich nickte schweigend.


  »Wo sind die Jäger und die Mädchen?«


  Einen Augenblick lang blickte ich ihn voll an; eine dunkle Gestalt, die sich schwerfällig zwischen den Pfosten der Tür bewegte.


  »Annlik ist tot und begraben. Katya ist tot, von einem Höhlenbären erschlagen. Die anderen Jäger sind verteilt im ganzen Umkreis; sie werden sich Frauen nehmen und fruchtbar werden. Mein Stamm ist gerächt.«


  Sein Blick verdunkelte sich.


  »Wo sind die Wölfe?«


  »Sie sind im Kampf gestorben.«


  Sein Gesicht wurde zu einer finsteren, abstoßenden Maske voller Ablehnung und Bosheit.


  »Geh!« sagte er langsam. »Einsamkeit ist dein Freund und Traurigkeit ist dein Jagdgenosse. Geh!« wiederholte er.


  »Dein Wegzauber war schlecht, Thupa«, sagte ich und drehte mich auf dem Absatz um. Ich verließ die Siedlung, in der die Frauen mit den Arbeiten aufhörten und mir nachstarrten wie einem Fabeltier. Ein Dunst von Feindseligkeit lag über dem Moränenhügel. Und als ich zwischen den Palisaden des Walles hindurchging, den Strahler neben dem Bogen auf der Schulter, wußte ich, daß ich oben in meiner Hütte etwas vergessen hatte: eine knöcherne Flöte, mit der man sieben verschiedene Töne spielen konnte.


  ***


  In fünfzehn Minuten würde ich medizinisch tot sein. Ich lag auf dem Konturlager und lauschte auf die hypnotisierende Musik, die mich einschläfern sollte. Über meinem Schädel hing die Impulshaube des Pulsators. Mein biologischer Rhythmus wurde allmählich verlangsamt.


  Die Menschen befanden sich auf dem Weg.


  Vielleicht stand am Ende dieses Weges, wie lang er auch sein würde, der Bau eines Schiffes oder eines Hyperraumsenders, der in der Lage war, ARKON anzufunken.


  »Es dauert lange, Rico«, sagte ich.


  »Entspanne dich, Erhabener«, sagte der Robot. »Die Ruhe wird über dich kommen.«


  »Die Ruhe des Schlafes, aber nicht die des Geistes«, sagte ich und gähnte.


  »Rico?«


  »Du fragst, Erhabener?«


  »Ob aus den primitiven Barbaren eine intelligente Rasse entstehen wird?«


  »Die Zeit läuft, Erhabener. Entspanne dich.«


  Die Zeit würde laufen. Und wenn ich das nächstemal aufwachte, entweder wegen der Annäherung eines Schiffes oder meinem eingestellten Zeitplan folgend, würde sich die Welt verändert haben. Vielleicht fand ich die Spuren meiner fünf Gruppen.


  Die Brüder der Wölfe - das Wolfszeichen…


  Endlich schlief ich.


  ***


  Gefilterte Helligkeit durchdrang den Raum und erfüllte ihn mit der Illusion von Wärme, Geborgenheit und Ruhe. Musik war zu hören, es waren schwere, gesetzte Akkorde eines großen Orchesters. Der Mann, der leichenfahl im Gesicht in dem schweren Sessel lag, erkannte die Komposition. Singh Boncard: Der Große Turm von Nippur. Langsam vergingen Atlans Kopfschmerzen. Er tastete nach der Mechanik des Sessels und stellte die Füße auf den Boden. Jetzt wußte er, daß er in seinem Haus war, nicht in der Tiefseekuppel. Schlagartig erinnerte er sich, daß er unter dem Zwang des Extrahirns berichtet hatte - eine der gespeicherten Erzählungen. Er wußte noch viele andere.


  Ein Mädchen kam herein. Der Robot, der hinter ihr schwebte, trug auf der Lastplatte Geschirr und Essen; es roch nach Kaffee, Alkohol und frischem Toast. Atlan sah auf die Uhr: sieben Uhr morgens.


  »Ayala D’Antonelli..«, sagte er halblaut.


  Sie lächelte ihn an.


  »Ich habe mich etwas umgesehen, Lordadmiral«, sagte sie. »Ich habe das Band abgestellt, auf dem eine lange und blutige, aber kennzeichnende Geschichte verzeichnet ist. Und ich habe ein Musikband aufgelegt und die Küche aktiviert. Ich stehe tief in Ihrer Schuld, Sir!«


  Er stand auf, atmete tief durch und erwiderte:


  »Lassen Sie dieses alberne >Sir< ! Sie haben einen derart tiefen Einblick in meinen Charakter


  und meine Erinnerungen genommen, daß Sie mich besser kennen als jeden anderen Menschen.«


  Er unterbrach mit seiner Hand den Lichtstrahl, und das Panoramafenster versank im Boden. Die Gewächse des Parks wurden sichtbar und dahinter die Kristallmauer, die jetzt orangefarben glomm.


  Ayala hatte einen Tisch aus der Wand projiziert und deckte ihn mit Sorgfalt, ließ von einem Robot zwei Stühle aufstellen und massierte die Winkel ihrer Augen.


  »Mir ist vieles klargeworden, Atlan«, sagte sie und bediente ihn, als er ihr gegenübersaß. »Sie haben vor dreißig Minuten Ihre Erzählung beendet, Bruder des Wolfes.«


  Atlan dachte noch immer an Katya und verglich sie mit Ayala.


  »Haben Sie, was Sie wollten, Ayala?« fragte er.


  Sie deutete auf eine Bandkassette, die neben ihrer Hand auf dem Tisch lag.


  »Ja, danke. Atlan - Sie haben die Kultur ausgesät. In Mesopotamien, am Nil und in Nordeuropa, im frühen Rußland westlich des Ural und am Pol, entlang der Völkerwanderung von Mongolen nach Nordamerika. Sie haben durch die Detonation der Bombe einen Vulkan erschaffen: den Ätna auf Sizilien. Die Wölfe Odins haben die Namen Trug und Hasser., ganz zu schweigen von den ersten primitiven Zeichenbegriffen zur Information anderer!«


  Atlan blickte sie etwas unschlüssig an, dann lächelte er. Sie kannte dieses Lächeln aus den langen Stunden der Erzählung.


  »Geben Sie mir bitte die Nummer von Ihrem Chefwissenschaftler. Von dem, der über Ihren Doktortitel entscheidet.«


  Ayala schrak hoch.


  »Sie wollen mit Lynx Shurad sprechen?« fragte sie und stand auf.


  Atlan lächelte und begann sich wohl zu fühlen.


  »Mädchen«, sagte er laut, »das sind einige der wenigen Vorteile, wenn man alt und bekannt ist wie ich. Ich werde die Dame mit meinem dienstlichen Blick anstarren, einige markante Worte sprechen und Sie zum Doktor der Archäologie befördern, schneller, als man ein Raumschiff startet.«


  Ayala zog eine an den Rändern abgestoßene Karte aus einem Nebenfach der Handtasche und legte sie vor Atlan auf den Tisch. Wie unbeabsichtigt berührten sich ihre Hände. Atlan legte seine Rechte auf die Hand des Mädchens und ließ sie dort, als er die Karte aufhob und las:


  Lynx Shurad, Terrania, Avenue Praesepe 6115 - City 578.093.


  »In Ordnung«, sagte Atlan. »Man sollte nichts verschieben - das habe ich in meiner vieltausendjährigen Praxis gelernt.«


  Er sagte laut:


  »Robot! Eine Visiphonverbindung: City 578.093.«


  Eine bisher weiße Wandfläche erhellte sich, die Linienmuster erschienen, dann löste Ayala ihre Hand und trat außerhalb des optischen Erfassungsbereiches der Linsen.


  »Shurad«, sagte die etwa fünfzigjährige Frau, die auf dem Schirm erschien.


  »Gnädige Frau«, sagte Atlan, der neben seinem Stuhl stand. »Sie werden vermutlich etwas verwundert sein, zu so früher Stunde einen Anruf zu erhalten. Mein Name ist Atlan.«


  Die Frau nickte und sagte:


  »Ich erkenne Sie, Lordadmiral. Womit kann ich Ihnen behilflich sein?«


  »Wenn ich richtig informiert bin«, sagte Atlan, »liegt bei Ihnen eine Promotionsarbeit von Miss D’Antonelli. Diese Dame sprach mich an und bat mich, gewisse Unklarheiten im Zusammenhang mit einem aufgefundenen Kiefer aus Stahl, genau: einem Wolfskiefer mit Kunststoffzähnen, zu beseitigen. Sie, gnädige Frau, erhalten in den nächsten Tagen ein Tonband. Darauf ist eine lange Geschichte. Diese Geschichte ist nicht nur von mir berichtet, sondern hat obendrein den Vorzug, daß sie authentisch ist. Würden Sie mir den persönlichen Gefallen tun, die Promotionsarbeit nach Anhörung dieser Story noch einmal durchzuarbeiten?«


  »Gern«, sagte die Wissenschaftlerin. »Hat Miss D’Antonelli mit Ihnen darüber gesprochen?«


  »Ja«, sagte Atlan und nickte. »Sie hat. Ich versprach, ihr zu helfen.«


  »Und.. dieser Kiefer stammt wirklich von Ihnen?«


  Atlan griff an sein Kinn und bewegte es auf und ab.


  »Nicht direkt. Ich besitze noch einen Kiefer aus echten Knochen. Aber meine Geräte haben einen Robotwolf hergestellt, und von ihm stammt der Kiefer. Sie hören die Einzelheiten vom Band. Kann ich Miss D’Antonelli ausrichten, daß Sie ihr nichts mehr in den Weg legen werden?«


  Die Frau blickte Atlan lange und überlegend an. Wenn sie etwas Bestimmtes dachte, dann verstand sie es meisterhaft, ihre Gedanken zu verbergen.


  »Vorausgesetzt, Band und Fundstück sowie Ihre Erzählung halten einer wissenschaftlichen Prüfung stand - dann bekommt Miss D’Antonelli ihre begehrten zwei Buchstaben.«


  »Haben Sie jemals gehört, gnädige Frau«, erwiderte Atlan ironisch, »daß eine der Spitzenpersönlichkeiten des Solaren Imperiums unglaubwürdig war? Ich hoffe doch nicht!«


  Lynx Shurad sagte irritiert und etwas zu hastig:


  »Nein, selbstverständlich nicht, Lordadmiral!«


  Atlan hob die Hand, um sich zu verabschieden.


  »Miss D’Antonelli hört also in Kürze von Ihnen, gnädige Frau?«


  »Ganz bestimmt.«


  Sie lächelten sich mit konventioneller Freundlichkeit zu, dann trennte Atlan die Verbindung. Er drehte sich um, ging auf das Mädchen zu und ergriff sie an den Ellenbogen. Sie blieben dicht voreinander stehen. Atlan blickte in ihre hellbraunen Augen und sagte sehr leise:


  »Katya. ?«


  »Wolfsbruder. ?«


  Er küßte sie mit der Bestimmtheit eines eiszeitlichen Jägers: schnell, heiß und auf eine Art, die dem gestellten Wild nur noch schwache Gegenwehr gestattete. Atlan war nicht überrascht, als er merkte, daß das Wild an keinerlei Verteidigung dachte.


  »Du hast eben meinen Braten gedreht. Jägerin«, sagte er. »Und jetzt werde ich mit dir in einem großen Vogel davonfliegen. Fahre nach Hause, packe das Messer aus Flintstein ein und einige Pfeile. Ich glaube, wir werden jenes Tal besuchen, in dem die Reste eines Moränenhügels zu finden sind. Reitest du mit mir?«


  Sie legte die Arme um seinen Hals.


  »Ich flieg gern mit einem großen Vogel«, sagte sie. »Wieviel Zeit haben wir, Wolfsbruder?«


  Er küßte sie ein zweites Mal.


  »Jahrtausende!« flüsterte er.


  Als sie gegangen war, um mit seinem Gleiter zu sich zu fahren und dort einige Kleinigkeiten in zwei leichte Flugtaschen zu werfen, blieb Atlan vor der großen Wand stehen, schaltete die Alarmanlage aus und betrachtete das Messer aus Flintstein, mit einem feinverzierten Knochengriff. Katya hatte es während der langen Tage für ihn abgesplittert und bearbeitet. Er lachte kurz auf und nahm einen anderen Gegenstand in die Finger.


  Süd-Mesopotamien:


  Fundort: Kish, etwa 3500 v.Chr.


  Ein Kalksteintäfelchen mit der ältesten bekannten Bilderschrift.


  Die Zeichen:


  Kopf, Hand und Fuß, Dreschhammer und einige Zahlzeichen.


  »Suuma..«, flüsterte Atlan. »Bruder des Wolfes!«


  Dann stellte er das Täfelchen zurück und wartete auf Ayala-Katya.


  ENDE
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